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Ist aie Erhaltung des preußiſchen
Dreiklaſſenwahlrechts möglich

Noch vor wenigen Wochen ſchien es im höchſten Grade wahr
ſcheinlich, daß die preußiſche Regierung in der kommenden Seſ
fion des Landtages ihre Abkehr vom Dreiklaſſenwahlrecht voll
ziehen und mit dem Programm einer Wahlreform vor die
Oeffentlichkeit treten werde. Jetzt behaupten konſervative Blät-
ter zu wiſſen, daß dieſer Plan, der faktiſch beſtand und ſo wie
er beſtand, in der ſozialdemokratiſchen Preſſe veröffentlicht wor
den war, wieder fallen gelaſſen worden ſei. Die Re
gierung, genauer geſprochen, Fürſt Bülow, ſoll ſeine urſprüng
liche Abſicht aufgegeben haben, weil er fürchtet, mit den Frei-
ſinnigen nicht handelseinig werden zu können und den Block,
der durch die Reform gefeſtigt werden ſollte, erſt recht zu ge
fährden. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Nachricht richtig iſt, ſie kann
aber ſehr wohl richtig ſein; denn es iſt nicht nur möglich ſon
dern geradezu wahrſcheinlich, daß die im Grunde ängſtliche und
träge, von aller Größe und Kraft abgrundweit entfernte Natur
der gegenwärtigen Reichs und Staatslenker vor den Schwierig
keiten und Gefahren einer preußiſchen Wahlrechtskriſe zurück
ſchreckt. So herzhaft auch Fürſt Bülow den vermeintlichen
Prinzipien des Zukunftsſtaates zuleibe gehen kann, ſo wenig
liebt er es, ſich mit den großen, grundſätzlichen brennenden
Fragen des Gegenwartsſtaates zu befaſſen; ſondern hier hält
er es am liebſten mit der Politik des Fortwurſtelns und Fort
frettens, die umſo lebhafter an allerhand Möglichkeiten „denkt“,
je entſchiedener ihre Abſicht iſt, es womöglich beim Beſtehenden
bewenden zu laſſen.

Aber in Staaten vom Range des preußiſchen gäbe es über
haupt keinen Fortſchritt, wenn dieſer einzig vom guten Willen
und den ſchönen Gedanken der Regierung abhängig wäre.
Jmmer iſt es hier die Not innerer oder äußerer Verhältniſſe
geweſen, die den Herrſchenden gegen ihren urſprünglichen
Willen Reformen abzwang. Auch die Wahlreform, d. h. eine
Reform, die auf den Namen einer ſolchen Anſpruch machen
kann, wird nicht als Göttergeſchenk von oben kommen, und ſo
kommt es weniger darauf an, ob Fürſt Bülow das Dreiklaſſen
wahlrecht fallen laſſen oder aufrecht erhalten will, als darauf,
ob die beſtehenden allgemein politiſchen Verhältniſſe dem Drei
klaſſenwahlrecht noch ein längeres Leben ermöglichen oder ob
ſie nicht für dieſes bereits den Keim des Todes in ſich enthalten.

So kann Wollen oder Nichtwollen der gegenwärtig im Amte
befindlichen preußiſchen Regierung nichts mehr an der Tatſache
ändern, daß das preußiſche Abgeordnetenhaus ſelber die Grund
lage ſeiner Berechtigung aufgegeben und ſich des trügeriſchen
Scheins einer Volksvertretung notgedrungen entkleidet hat. Von
allen Parteien des preußiſchen Parlaments wagen es nur noch
die Konſervativen, ſich zum Dreiklaſſenwahlrecht zu bekennen,
alle anderen Parteien, d. h. die überwältigende Mehrheit des
Hauſes iſt einig in der ausgeſprochenen Ueberzeugung, daß das
Dreiklaſſenwahlrecht von den Volksmaſſen nicht mehr zu vertei-
digen ſei. Freiſinnige, Zentrum, Polen haben ſich für das

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Reichstagswahlrecht, Nationalliberale und neuerdings auch
Freikonſervative unter Ablehnung des Reichstagswahlrechts für
die Beſeitigung des beſtehenden Klaſſenſyſtems ausgeſprochen.

Als die Bethmann-Hollwegſche Flickreform im Mai vorigen
Jahres zur Kommiſſionsberatung im Herrenhaus ſtand,
ſtellte ſich heraus, daß das Dreiklaſſenwahlrecht nicht einmal
hier Verteidiger finde. Ein Mitglied der Kommiſſion (der Be
richt verſchweigt ſeinen Namen) beklagte, daß die Staatsregie
rung ſich nicht zu einer weitergehenden Reform des preußiſchen
Wahlrechts entſchloſſen habe. Rein plutokratiſche Wahlſyſteme
hätten zuletzt immer zu Kataſtrophen geführt. Verſchiebe man
die Reform immer wieder, ſo werde man ſeinerzeit viel größere
und wahrſcheinlich gefährlichere Konzeſſionen machen müſſen.
Ein anderer Redner führte aus, es ſei zu beklagen, daß die Re
gierung an eine ernſtliche Reform nicht denke. Denn es ſei
gewiß, daß niemand da ſei, der das heutige preußiſche Wahl
recht als ein gerechtes und zweckmäßiges anerkennen würde. Bei
den Verhandlungen des Plenums am 25. Mai 1906 nannte
Prof. Loening das beſtehende Wahlrecht unwahr und un-
gerecht: unwahr, weil es 85 Prozent der Bevölkerung ein Wahl
recht gebe, das doch keines ſei, ungerecht, weil es von allen Lei-
ſtungen für den Staat nur die direkte Steuerleiſtung als Maß
ſtab der Berechtigung anerkenne. Möge man doch, ſo rief er
aus, dann ſchon lieber gleich erklären, daß 85 Prozent der Be
völkerung rechtlos ſeien, dann würde ein ſolches Wahlrecht
wenigſtens den Vorzug der Aufrichtigkeit beſitzen. Man müſſe
reformieren, ſolange das Land noch ruhig ſei, ſonſt könnten
leicht Zeiten wie jene von 1848 wiederkehren, und man werde
dann das allgemeine, gleiche geheime und direkte Wahlrecht im
Sturmſchritt der Revolution durchführen müſſen. Für eine
Politik der Konzeſſionen würde es aber alsdann zu ſpät ſein.

Die Junker wußten darauf nichts zu erwidern als ihr übliches
Geſchimpfe auf die Sozialdemokratie und das gleiche Recht. Die
r Regierung aber wußte auf ſo furchtbare Angriffe nichts zu er
widern: Sie ſchwieg

So ſtanden die Dinge im Mai 1006, ſo ſtehen ſie noch heute.
Der preußiſche Landtag iſt geſtändig, daß das angebliche Recht,
auf dem ſeine zweite Kammer beruht, Unrecht und Willkür iſt.
Er hat nicht den Mut und nicht die Fähigkeit, die Grundlage
ſeines Daſeins vor dem Richterſtuhl der Vernunft, des Ge-
wiſſens, der Gerechrigkeit zu verteidigen, er hat aber ebenſo
wenig den Mut und die Fähigkeit, dieſe Grundlage zu verlaſſen,
weil er fürchtet, daß jeder Schritt von ihr weg ihn ins Halt-
und Bodenloſe führen müßte. Die Je wiſſen nur noch das
eine, daß ſie um jeden Preis ihre Herrſchaft aufrecht erhalten
wollen und ſie denken ganz mit ihrem Standesgenoſſen v. Tiede-
mannGeeheim: „Ob Recht oder Unrecht iſt hier vollkommen
gleichgültig.“ Die Erhaltung des Dreiklaſſenwahlrechts bedeu
tet unter ſolchen Umſtänden weiter nichts als eine neue Prokla-
mierung des mittelalterlichen Fauſtrechts.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus aber iſt gebildet aus Par
teien, die nicht exiſtieren können ohne die Hilfe der Bevölkerung,
und die preußiſche Regierung, ſo abſolutiſtiſch ſie ſich auch ge
bärden mag, kann nicht exiſtieren ohne die Unterſtützung der

Parteien. Sie kann mit dem Fauſtrecht nicht regieren, wenn
ſie nicht gewillt iſt, die letzten Konſequenzen zu ziehen, die da
heißen: Staatsſtreich, Verfaffungsbruch, Standrecht, Militär-
diktatur. Und die bürgerlichen Parteien können unter dem
Druck einer fortſchrittlichen Wahlrechtsbewegung nicht immer
eine Regierung unterſtützen, deren Programm darin beſteht,
ein logiſch und moraliſch tauſendmal preisgegebenes Grund-
geſetz des Staates durch brutale Gewalt aufrecht zu erhalten.

An jedem Tag, den der preußiſche Staat das Dreiklaſſenwahl
recht beſtehen läßt, zehrt er vom Kapital ſeines Anſehens,
ſeiner Ordnung, ſeiner innern Feſtigkeit. Die Erhaltung des
Dreiklaſſenwahlrechts mag vielleicht noch für ein paar Jahre
möglich ſein; wenn aber die Sozialdemokratie dieſe Jahre
richtig zu nützen verſteht, ſo wird ihr die vorläufige Erhaltung
des Dreiklaſſenwahlrechts förderlicher ſein als deſſen ſofortige
Beſeitigung. Denn das Dreiklaſſenwahlrecht hat durch die Ge-
ſtändniſſe ſeiner Nutznießer ſeine ſtaatserhaltende Kraft ver-
loren, es wirkt auf den preußiſchen Staatskörper nur noch als
ein Ferment der Zerſetzung, daß uns künftige Arbeit erleichtert.
Für das, was wir zunächſt von Preußen fordern, ſpricht aber
Vernunft und Gerechtigkeit, das Beiſpiel der ziviliſierten Staa
ten, der weit überwiegende Mehrheitswille des preußiſchen
Volkes ſelbſt. Mit ſolchen Bundesgenoſſen dürfen die preußi-
ſchen Arbeiter wohl den Sturm wagen in der Ueberzeugung,
daß in nicht langer Zeit der Sieg ihnen gehören wird. Als Er
oberer des gleichen Rechts ſind die Oeſtreicher in Stuttgart er
ſchienen mit leeren Händen wollen nicht die Preußen nach

Kopenhagen gehen! e
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de pa eng e e Seeen len wir nntlich ein Enteignungsgeſetz gepages Die liberale Preſſe wie übrigens auch die Zentrums

preſſe ſind vorläufig noch ſehr r eine ſolche Maß
nahme. Wie ſich ihre Fraktionen im Abgeordnetenhauſe be-
nehmen werden, wenn wirklich ein ſolcher Entwurf einlanfen
ſollte, wollen wir abwarten. Bei dem Gepolter, mit dem die
liberale Preſſe ſich in der Bekämpfung einer ſolchen Abſicht
bemerkbar macht ſie tut das bekanntlich immer, um ſich,
wenn ſpäter die Tat fehlt, wenigſtens auf ihre großen Worteberufen zu können entſchlüpft nun der Frntfurter Ztg.

folgendes bemerkenswerte Geſtändnis:
Eine ſolche Vorlage muß in rer Entſtehung bekämpft

werden, denn wenn ſie erſt einmal eingebracht iſt, ſo wirkt
die nationale Phraſe, daß ihre Ablehnung ein Triumph der
Polen und eine Niederlage der Regierung bedeuten würde
und daß man daher gegen beſſere Ueberzeugung das
gefährliche Abenteuer mit machen müſſe.

Das iſt ja allerliebſt und geſtattet allerlei h auf die
jüngſte Vergangenheit. Alſo wenn die „nationale Phraſe“ ent
feſſelt iſt, dann macht der deutſche Liberalismus auch gegen
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte eus Kalifornien.

Von Frauk Norris.
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Endlich fand Hilma ihre Sprache wieder. Mit ihrer tiefen
Slimme, die heut tiefer und ſamtweicher als je war, ſagte ſie:
Nein ich mag Sie ganz und gar nicht.5 Jetzt konnte e die Aberſtröme en Tränen nicht länger

zurückhalten. Raſch fuhr ſie ſich mit der Hand über die Augen
und eilte zum Zimmer und zum Hauſe hinaus. Mit vocge-

obener Unterlippe und die Hände in die Hoſentaſchen ver-i blieb Annixter eine Weile nachdenklich ſtehen.

„Es ſcheint, ſie wird jetzt von mir wegwollen,“ brummte er.
Sie wird wohl nicht mehr auf der Ranch bleiben, wenn ſie
tuch ſo haßt. r ſie kann gehen wenn's weiter nichtsſie kann ehen. Dummes, feminines Frauenzimmer,
murmelte er cwiſchen den Zähnen. „Unterrockgeſchichte“!

Er wollte ſich eben zum Eſſen niederſetzen, als er den iri-
en Vorſtehhund erblickte, der auſ den Hinterkeulen in der

Türöffnung ſaß. Jn den Augen des Hundes war etwas Er
wartungsvolles, Einſchmeichelndes; er mochte wohl denken, daß

es jetzt Eſſenszeit ſei. r
„Fort, 'raus mit Dir!“ brüllte Annirxter in heller Wut.
Anſtatt wegzulaufen, kroch der Hund, den a zwiſchendie Beine ge n und mit tief herabhängenden Ohren, nur

ein Stück zurück, um ſich dann, ein wahres Bild zahmſter,
widerwärtigſter Unterwürfigkeit, auf den Rücken zu legen. Ge-
rade das konnte Annixter am wenigſten vertragen; er geriet
in raſende Wut. Ganze Salven von Flüchen herausdonnernd,
trieb er das Tier mit Fußtritten von der Veranda und warf
z dann hochrot und keuchend auf den Stuhl vor ſeinem Ge

eck.

mmt ſoll der Hund und das Mädel und der ganzeehe ſin und jeht das fehlte gerade noch!“ rief er
aus, während ſich bei ihm ein plötzliches, nur eingebilbetes Un-
beha en in der Magengegend einſtellte. „Jetzt Ft s mich noch
krank gemacht. Das hätt i wiſſen können. O, ſo was hat
eut nur noch gefehlt! Sie ſoll nur gehen, mir iſt's egal, und
e eher, je beſſer. Er beſtellte ſein Abendbrot ab und ging

noch vor Eintritt der Dunkelheit zu Bett. Die brennende
Lampe neben ſich auſ dem Stuhle, öffnete er ſeinen „Copper-
field“ an der Stelle, die er mit dem von der Pflaumendüte ab-
eriſſenen Papierſtreifen bezeichnet hatte. Länger als eine

Stunde las er und verſchluckte, wenn er an das Ende einer
Seite J war, regelmäßig eine Backpflaume. Etwa um
neun Uhr blies er die Lampe aus, knüllte ſein Kiſſen zuſam-
men und bereitete ſich zur Nachtruhe. Jn dem eigenartigen
hypnotiſchen Zuſtande, der, dem Schlafe unmittelbar voran-
gehend, ſich zugleich mit der Abſpannung der Sinnes- und
Geiſteskräfte einſtellt, ſah er die Erlebniſſe und Geſtalten des
heutigen Tages wie die Bilderreihe eines Kinetoſkops an ſich
vorüberziehen. Zuerſt kam Hilma Tree, wie er ſie in der
Molkerei geſehen hatte, ſtrahlend in Liebreiz und Jugendfriſche.
Er ſah den vollen weißen Hals mit den bleichen, bernſtein-
hellen Schatten unter dem Kinn, ihre großen, weitgeöffneten,
von ſchwarzen ſeidigen Wimpern eingerahmten Augen, die
wundervolle Rundung von uſen und Hüften, den feinen,
eidig glänzenden Flaum ihrer Wangen, ſo zart wie Blüten-taub, der unter der leiſeſten Berührung vergeht. Jm hell-

glänzenden Licht des Morgens ſtand ſie vor ihm mit ihren
vollen weißen, von r feuchten und nach Milch duftenden
Armen. Von goldigem Sonnenſchein durchglüht und wie um-
züngelt von hellfunkelnden Flammen war ihre Geſtalt; ſchön
und begehrenswert, taufriſch und duftig wie ein holder Früh-
lingsmorgen ſah er Hilma vor ſich.

Dann kam die große Los Muertos-Ranch und Hooven, der
ſchmierige kleine Deutſche, an dem der Staub des von ihm be
arbeiteten Bodens klebte, und der, wenngleich er ſich aufs leb
hafteſte der kurzen ruhmvollen erinnerte und bei dem
Gedanken an Gravelotte und den Kaiſer ganz außer ſich ge
riet, doch zufrieden in dem Lande ſeiner Wahl lebte. Für ihnwar das Valerland dort, wo Frau und Kinder weilten. Es
folgte das Wohnhaus von Los Muertos im Schutz ſeiner Zy

reſſen und Eukalyptusbäume mit der feſten, kiesbeſchütteten Anfahrt und den wohlgepflegten Raſenplätzen; Frau Derrick mit

ihren großen, eöffneten Augen, die einen unſchuldigen,
ängſtlich fragen usdruck hatten, dem noch ſo hübſchen Ge-a und dem braunen, über die Stuhllehne zum Trocknen ge-
reiteten Haar von jugendlichem Glanz; Magnus, ſchlank und

aufrecht wie ein Kavaller'eoffizier, glattraſiert, achtunggebietend,
mit dünnen Lippen, kühngeſchwungener Adlernaſe und nach
vorn gelocktem Schläfenhaar; Presley mit ſeiner dunklen Ge-

weit
den

ſ tsfarbe, dem feingeſchnittenen Mund und den vollen, ſinn-
ichen Lippen im Corduroyanzug und Schnürſtiefeln, Zigaretten
rauchend eine eigenartige Erſcheinung, in der man das
Produkt einer Raſſenmiſchung vermuten konnte, kränklich aus
ſehend, leicht erregt und geneigt zum Tiefſinn und Brüten über
Namenloſes, Unergründliches. Dann kam Bonneville an die
Reihe mit ſeiner verkehrsreichen Hauptſtraße, den dahinſauſenden Wagen der elektriſchen Straßenbahn, den blechbeſchlagenen

Telegraphenpfoſten, den Buckboards mit Kürbiſſen unter den
Sitzen; Ruggles mit ſeinem langen zweireihigen Rock, ſteifem
Filzhut und ſchmaler ſchwarzer Krawatte machte ſeine Schnör-
kel auf der Schreibunterlage; Dyke, der Lokomotivführer, gut-
mütig, groß, grobknochig, mit den Armen eines Athleten, dem
prächtigen blonden Vollbart und der dröhnenden Baßſtimme,
Dyke, der, von dem einen Ehrgeiz beſeelt, ſein Töchterchen
Sidney das Mädchenſeminar beſuchen z laſſen, nicht genug
Rühmens von dem Kleinchen machen konnte und dabei die
Zehncentſtücke in ihre Pantöffelchen ſteckte; bald darauf aber
ſchlich der blonde Rieſe verſtohlen und voller Scham in S.
Behrmans Office, um ſein Heim dem Gefolgsmann ebenjenerEiſenbahn zu verpfänden, die ihn entlaſſen ha Das brachte

Annixter auf S. Behrman; fett und ſchwer, mit vorſtehendemHängebauch, glaubte er ihn zu erblicken; Hals und angen
liefen zuſammen in den mächtigen, wabbligen Kehlbraten; eine
mit dünnem Haar bewachſene Fettwulſt quoll über den Hinter-
rand ſeines Halskragens. Er trug einen ſteifen, glänzendbraunlackierten Strohhut mit nach oben abgerundetem opfteil, Den

Hängebauch umſpannte eine mit unzähligen ineinander grei-
fenden Hufeiſen gemuſterte braunleinene Weſte, n deren

chwerer von falſchem Perlmutter eine großgliedrige,
Uhrkette leiſe klirrte. Stets gelaſſen, mit Unveränderlichem
Gleichmut und durch nichts zu erſchütternder Ruhe thronte er
auf ſeinem Geldſacke.

Den bunten Reichen beſchloß die Ranch, über deren weite
Flächen er vor dem Zubettgehen noch einen Blick ge
worfen hatte. Die befruchtete, endlich zur Ruhe gekommeneErde nährte, im rötlichen Glanze der ſinkenden Sonne ein-
ſluvwernd den ihrem Schoße eingepflanzten Lebenskeim.
Purpurn ſchimmerte der Horizont; die ſtille Dämmerung brei-

tete ſich über das Land und baute ihren Dom in den Zenit.
Die Hühner ſaßen ſchlafend auf den Aeſten der Bäume neben
dem Stalle, in deſſen Ständen die Pferde knirſchend ihr Futter
kauten; das Werk des Tages kam allmählich zur Ruhe. Vater

2

a

re

e c
e



J 7 u 3 S 3 33 ä tv 5 v 3 4 4 S r4 v r r 2 53
n Ueberzeugung mit vermutlich um nicht in den
Verdacht der „Reichsfeindſchaft“ zu kommen. Nun war es
bekanntlich die nationale Phraſe, die ausſchließlich den jüngſten
Reichstagswahlkampf beherrſcht n Und ebenſo bekannt iſt,
daß der Liberalismus in Sachen der Kolonialpolitik vom
13. Dezember ab urplötzlich das Gegenteil ſeiner früheren An
ſchauungen propagierte. Nach dem jetzigen Geſtändnis der
Frankf. Ztg. dürfen wir annehmen, daß er das gegen ſeine
beſſere Ueberzeugung aus Angſt vor der nationalen
Phraſe getan hat.

Der Teufel auf dem Katholikentage.
„Der Teufel“, ſo ſoll der chriſtliche Arbeiterführer Gies

berts, nach einem vorliegenden Bericht, auf dem Würz-
burger Katholikentag geſagt haben, „hat die Sozialdemokratie
in die Welt geſetzt.“ Jm offiziellen Bericht der Germania
freilich fehlt dieſer Saßz, wie ſich hier überhaupt ſeine Polemik
gegen die Sozialdemokratie viel ſanfter lieſt. Es fehlt hier
auch das Wort von den „grünen Jungen“ und das Gelöbnis,
daß „wir die Sozialdemokratie aufs bitterſte verfolgen werden“.
Herr Giesberts wollte offenbar ſagen: „aufs lebhafteſte be
kämpfen“, und das iſt ſein gutes Recht, denn wir wüßten nichts,
was wir weniger von ihm erwarteten, als daß er mit uns in
allen Dingen einer Meinung ſein würde.

Auch die Geſchichte mit dem Teufel wird nicht ſo ganz wört-
lich gemeint geweſen ſein, ſonſt hätte ja Herr Giesberts, der
ſchon manchen harten Kampf gegen den Erzfeind geführt hat,
zweifellos zum mindeſtens deſſen Schweif als Trophäe auf den
Tiſch des Hauſes gelegt. Die Gelegenheit dazu hätte er ja
gehabt, zumal da er als Reichstagsabgeordneter das halbe
Jahr hindurch mit dem Teufel in einem und demſelben Saal
zuſammenſißt. Weil aber der Teufel ſelbſt guten Katholiken
biel beſſeren Unterhaltungsſtoff liefert als der liebe Gott, iſt
natürlich auf dem Katholikentag von der Sozialdemokratie ſehr
viel die Rede geweſen. Herr Giesberts, obgleich ein Gegner
des Klaſſen kampfes“, entwickelte doch recht hübſch und in
einer Weiſe, die, von ein paar Kleinigkeiten abgeſehen, dem
Marriſten rechte Freude machen kann, den Begriff der Klaſſen-
ſcheidung „Auch die Jahrhunderte früher hatten Arbeiter,
aber ſie waren nicht ein Stand, beziehungsweiſe eine Klaſſe
im heutigen Sinne.“ Er ſchilderte die Verwüſtungen, die „das
freie Spiel der Kräfte“ und ſeine Folgeerſchernungen, die Kri-
ſen, anrichteten, denen „das Großkapital kalt, herzlos und
gleichgültig gegenüberſtand“'. Und ſchließlich verkündete Herr
Giesberts es als ſein Programm, „allen Bürgern unſeres
Volkes die Güter unſerer Kultur zugänglich zu wachen.“ Ob
dieſe Geiſtesnahrung, die Herr Giesberts den Würzburgern
reichte, nach der Meinung des Klerus reines Himmelsmanna
iſt, möchte man doch bezweifeln dürfen, nur ſchmekkt ſie ſo
wohlbekannt, als ob ſie juſt auf unſerm hölliſchen Feuer ge-
kocht wäre. „Allen Bürgern unſeres Volkes die Gäüter unſerer
Kultur zugänglich machen“, kürzere Arbeitszeit und höheren
Lohn fordern, das alles riecht verteufelt materialiſtiſch! Wie
ganz anders war da doch der Juſtizrat Thaler, der „dem
Armen nicht das einzige rauben will, was ihn mit ſeinen Ee-
ſchick ausſöhnt, ſeinen Glauben und ſeine Hoffnung auf ein
beſſeres Jenſeits Herr Thaler hätte er von ſeinem
Standpunkte aus gewiß auch nicht fertig gevracht, dem Teuſel
ein kleines Kompliment zu machen, wie es Herr Gieshberts tat,
indem er ſagte: „Die Sozialdemokratie hat ein Verdien't daran,
daß ſie beigetragen hat, die Lage der Arbeiter zu beleuchten
und als unhaltbar hinzuſtellen.“ Deshalb will er nicht den
Weg mit ihr zu Ende gehen, ſondern er ſchwörnmit für „den ſo
zialen Ausgleich“'. So nennt er es, wir nennen es die Be-
ſeitigung der Klaſſenunterſchiede, und am Ende wird Herr
Giesberts noch bemerken, daß dieſer echt teufliſche Gedanke
eigentlich eine ganz gute chriſtliche Jdee iſt. Denn ſo ſehr
Herr Giesberts auch gegen die darwiniſtiſche Theorie der
Zuchtwahl eifert, ſo ſcheint er die darwiniſtiſche Lehre von der
Schutzfärbung und der Anpaſſung dafür deſto beſſer zu kbe-
herzigen. Und darum paßt auch auf ihn vielleicht gar nicht
das Wort: „Den Teufel merkt das Völkchen nie, und wenn er
es beim Kragen hätte.“ Denn zwiſchen dem Teufel und Herrn
Giesberts iſt die geiſtige Diſtanz eigentlich gar nicht mehr
ſo groß!

Der preußiſche Landtag ſoll nach offiziöſen Meldungen erſt
nach Neujahr zuſammentreten, nicht im November, wie bis-
her mitgeteilt wurde. Jedenfalls will die Regierung dieſes
Muſſter einer „Volks“vertretung ſolange als möglich hinter den
Kuliſſen halten, damit ſeine volksbeglückende Tätigkeit
in dem Kampfe um das preußiſche Wahlrecht der die-
ſen Winter ſicher ſchärfer einſetzen wird, nicht aufreizend wirken
kann.

„Aus beſonderem königlichen Vertrauen“ wurde der Ober-
landesgerichts Präſident Dr. Hagens in Frankfurt a. M. und
der Präſident des Oberverwaltungsgerichts Peters in Berlin in
das preußiſche Herrenhaus berufen.

Sarria aber, der ſpaniſche Prieſter, das Ueberbleibſel einer
entſchwundenen Zeit, gütig und wohltätig, ein liebevoller
Freund der Menſchen und aller ſtummen Kreatur, floh voller
Verwirrung und Scham von dannen, in der einen Hand die
Gefäße des heiligen Sakraments, in der andern einen Korb
mit Kampfhähnen.

Es war Mittagszeit, und die Strahlen der in unerträglicher,
blendender Helle ſcheitelrecht im Aether ſchwebenden Sonne fie-
len ſo gerade wie Senkbleie auf die Dächer und Straßen von
Guadalajara. Die Adobemauern und ſchmalen ziegelgepftaſter-
ten Fußwege des ſchläfrigen Städtchens ſtrahlten eine geühende
Hitze aus, von der die über ihnen lagernden Luftſchicht in
flimmernde Bewegung verſetzt wurde. Die Blätter der Euka-
lyptusbäume auf der Plaza hingen in der fengenden Glut
ſchlaff und bewegungslos an ihren Zweigen. Der Schatten
der Bäume war dicht um ihre Stämme herum zu ſeinen klein-
ſten Durchmeſſer zuſammengeſchcrumpft. Die Sonne war über-
all. Die von BVackſteinen, Mörtelwänden und Blechdächern aus-
ſtrömende Hitze vereinigte ſich mit der erſtickenden lut, die wie
aus einem überheizten Backofen ſich von dem in bleichem Ferner
ſtrahlenden Himmelsgewolbe herabſenkte. Nur die Eidechſen
ſie hauſten in den Riſſen zerfallener Adobemauern und den Fu-
gen des Backſteinpflaſters ölieben jetzt im Freien: von der
Hitze betäubt und bewegungzlos, wie ausgeſtopft, die Augen
bis auf einen ſchmalen Schlitz geſchloſſen, ließen ſie ſich on
der Sonne bratien. Das Summen eines Jnfekts unterbrach
hin und wieder die lautloſe Stille, ribrierte eine Weile in
einem langgezogenen, einlullenden Ton und verſtummte all-
mählich. Jtgendwo in einem der Adobehäuſer ſchwirrte und
brummte wie träumend eine Gitarre Iuf dem Hoteldache

C e 1klagenden Koſel cine ſcgurrten die Tauben in ſanft n cine ſchnee-weiße Katze mit roſig ſchimmernder Naſe und ebenſolchen ſchma-
ſen Lippen ſchlummerte in der vollen Sonne behaglich auf dem
oberſten Querbalken eines Zaunes. Jn einer Ecke der Plaza
plufterten ſich drei Hennen mit ausgebreiteten Flügeln und
gluckend vor Wohlbehagen in dem glühendheißen Staube. Sonſt
regte ſich nichts.

(Fortſehzung folgt.)
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Jhren Dementierapparat ſetzt die Nordd. Allg. Ztg. in
Tätigkeit. Sie beſtreitet die Richtigkeit der Meldung der Frkf.
Zeitung, nach der die Ausweiſung des Genoſſen Quelch
durch die württembergiſche Regierung infolge „eines Druckes
aus Berlin“ erfolgt ſei. Die Ausweiſung ſei von der württem-
bergiſchen Regierung ohne jeden auswärtigen Einfluß verfügt
worden. Wer's glauben will, mag's glauben. Aber ſelbſt
wenn indieſem Falle der Druck nicht direkt erfolgt iſt, ſo hat
ſicher die zu internationaler Berühmtheit gelangte preußiſche
Ausweiſungspraxis den Württembergern als Vorbild gedient.

Ueber Morenga wird amtlich aus Windhuk gemeldet: Nach
Meldung der Kundſchafter und engliſcher Hottentotten iſt Mor
ris am 20. Auguſt mit zwei Hottentotten und 37 Pferden zu
Moxenga geſtoßen. Morenga iſt angeblich von Bakrivier wieder
in die Berge gezogen. Der Gouverneur der Kapkolonie be
ſtätigt die Anweſenheit Morengas auf engliſchem Gebiet bei
Bakriviermund. Alle verfügbare britiſche Polizei iſt dorthin
entſandt. Nach Mitteilung des Generalkonſuls plündern Mo
rengas Leute auf engliſchem Gebiet. Das Kapminiſterium hat
den Antrag, einen Generalſtabsoffizier nach Kapſtadt zu ſenden,
um die Wünſche und Pläne der Truppenkommandeure dem Mi-
niſterium und dem Polizei- Befehlshaber mitzuteilen, entſpro-
chen und zugeſtimmt, daß derſelbe alsdann dem kommandieren-
den Polizeioffizier des GordoniaDiſtrikts attachiert wird zum
Zweck der Herſtellung der Verbindung zwiſchen den deutſchen
und engliſchen Streitkräften.

Soldatenſelbſtmord. Jn Berlin erſchoß ſich der Unteroffizier
Beyer vom 4. Gardeinfanterieregiment.

Vor dem Kriegsgericht der 17. Diviſion führte der Leute-
ſchinder „Dienſteifer“ als Entſchuldigung für ſeine Roheiten an.
Beſonders hervorgehoben werden muß, daß hier wie in ſo vielen
anderen Fällen kein Vorgeſetzter die Mißhandlungen bemerkt
hat. Dem „Dienſteifer“ der Soldatenſchinder iſt in deurſchen
Kaſernen eben der weiteſte Spielraum gelaſſen.

Was in einer deutſchen Kaſerne möglich iſt. Wir berichteten
dieſer Tage kurz von der Verurteilung des Unteroffiziers Ru
dolf Schmidt vom Jnfanterieregiment Nr. 76 in Hamburg zu
drei Monaten Gefängnis wegen Soldatenmißhandlung. Die
Schandtaten dieſer beſtraften Staatsſtütze, die in der Verhand
lung zur Sprache kamen, ſind derart, daß ſie wieder einmal ein
Beiſpiel ſind dafür, was unter dem deutſchen „ſchneidigen“ mi-
litariſtiſchen Syſtem möglich iſt. Schmidt, von Beruf Hand
lungskommis, quälte ſeine Untergebenen täglich, ja ſtündlich,
wobei er ganz ſyſtematiſch verfuhr, und ſah er, daß ein neuer
„Trick“ einſchlug, dann lächelte er diaboliſch. Namentlich war
es der Musketier W., den er aufs Korn genommen hatte. Der
Schießplatz Groß-Borſtel bei Hamburg war hauptſächlich der
Ort, wo der ſelbſt noch ſehr der Nacherziehung bedürftige be-
treßte Burſche ſeine Wut an den Leuten ausließ. Dort ſtieß
er den W. vor die Bruſt, daß er hinfiel, und als der Mißhan-
delte ſich erhob, bekam er einen Fußtritt ins Geſäß, daß er
taumelte. Am anderen Tag erhielt der Unglücksmenſch von
ſeinem Peiniger drei Schläge mit dem Seitengewehr auf das
Geſäß und die Oberſchenkel, ſo daß Blut floß. Beim Turnen
wurde W. geohrfeigt bis die Backe anſchwoll. Der Musketier
P. iſt fünfmal mit dem Seitengewhr bearbeitet worden. Eines
Tages erhielten zwei andere Leute bei den Uebungen in Groß-
Borſtel Säbelhiebe, ſo daß ſie ſich vor Schmerzen wanden. Dann
ließ er ſeine Leute, 20 Mann, nachüben, weil ſie ſchlecht ge
ſchoſſen hatten. Zu dieſer „Nachübung“ war er gar nicht befugt.
Eine volle Stunde marterte er die Soldaten, die mit einem
achtpfündigen Sandſack im Torniſter den 250 Meter langen
Schießſtand auf und ab laufen mußten. Nachdem ſie die nötige
„Wärme“ hatten, wurde die Folter um einige Grade verſchärft,
indem die abgehetzten Soldaten ſich wiederholt hinwerfen, dann
aufſpringen und ſofort mit dem Gewehr in Anſchlagſtellung
übergehen mußten. Zuletzt ließ er ſie in der Daueranſchlag-
ſtellung ſtehen, bis den gequälten und ermüdeten Leuten die
ſchmerzenden Arme herabſanken. Von dem vielen Niederwerfen
war dem einen Mann die Drillichhoſe an beiden Knien durch-
geſcheuert und die Knie bluteten ſtark. Der Mann wollte ſich
bei dem an einem anderen Schießſtand kommandierenden Leut-
nant krank melden, doch ſchlug der Unteroffizier ihm dies ab.
Wie niederträchtig der Burſche war, geht daraus hervor, daß
er eines Morgens, als er ſich auf der Kaſernenwache als wacht
habender Unteroffizier befand, die Wachtſtube verließ, wozu er
gar nicht berechtigt war, und ſeine Leute eine halbe Stunde
früher weckte, obwohl das Wecken zu den Obliegenheiten des
Unteroffiziers vom Dienſt gehört. Daß er daneben ſeine Kor-
poralſchaft fortgeſetzt durch Püffe und Knüffe „korrigierte“, ſei
nur der Vollſtändigkeit halber bemerkt. Endlich war dem Mus-
ketier W. die Sache denn doch zu bunt geworden, er faßte den
„heroiſchen“ Entſchluß, von ſeinem Beſchwerderecht Gebrauch zu
machen. Als Unteroffizier Schmidt davon Wind bekam, hieß
er W. ſich auf die Pritſche legen, als wenn er eine beſondere
Prozedur an ihm vornehmen wollte. Dann ſpielte er den Ge
mütlichen, indem er ſagte: „Wenn Sie ſonſt hieß es ſtets
„Du“) die früheren Sachen ausſagen, werden Sie mich rui-
nieren; wenn Sie mich nicht melden, können wir in Zukunft
noch ganz gute Freunde werden.“ W. blieb aber ſtandhaft und
verzichtete auf dieſe „Freundſchaft“, worauf Schmidt erwiderte:
„Scheren Sie ſich weg, Sie frecher Kerll“ Der „freche Kerl“
hatte dann die „Frechheit“, die fortgeſesten Quälereien zur An-
zeige zu bringen.

Ausland.
Holland. Der internationale Anarchiſten-Kon-

greß'wurde am Sonntag eröffnet. Ueber 100 Delegierte ver
ſchiedener Länder, darunter zahlreiche Deutſche, ſind erſchienen;
zirka 1500 Perſonen wohnten der 1. Sitzung des Kongreſſes
bei. Zur Ueberwachung der Verſammlung waren im Soal
zahlreiche Geheimpoliziſten anweſend. Der Deutſche Dr. Fried-
berg machte einen Ausfall gegen die deutſche Sozialdemokratie,
welche die parlamentariſche Aktion der direkten Aktion und
dem Generalausſtande vorgezogen habe. Der Franzoſe Mar-
nande ſuchte die Zweckloſigkeit der Haager Friedenskonferenz
aber auch des Stuttgarter Sozialiſtenkongreſſes nachzuweiſen.
Anna Kaufmann, eine Amerikanerin, hob die Fortſchritte der
Anarchie in den Vereinigten Staaten hervor und ſprach gegen
die bürgerliche und ſoziale Demokratie. Der Holländer Cor-
neliſſen drückte ſeine Freude darüber aus, daß der erſte Anar-
chiſtenkongreß in Holland tage.

Aſien. Die Wirren in Marokko. Jn und um Caſa-
blanca iſt in den letzten Tagen kein ernſterer kriegeriſcher Unfall
vorgekommen. Die Franzoſen ſchaffen aber noch tüchtig Ver
ſtärkungen heran. Auch in den anderen Hafenſtädten iſt noch
alles ruhig. Der neue Gegenkonſul Muley Hafid ſoll in aller
Form die zwar ſehr beſchränkte Regierungsgewalt ſeines
Bruders Abdul Aziz an ſich geriſſen haben und auf dem
Marſche nach Caſablanca ſein. Vorläufig ſteht noch nicht feſt,
ob er in freundlicher oder feindlicher Abſicht gegen die Franzoſen
vorrückt, ſollte das letztere der Fall ſein und ſollte der neue
Sultan als Führer am „heiligen Kriege“ gegen die Ungläubigen
teilnehmen, ſo würde den Franzoſen das marokkaniſche Aben

teuer noch manche Opfer koſten.

Zur Revolution in Rußland
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Neue Judenhetzen. Die allerhöchſte Begnadigung der
Pogromiſten in Owdiopol und Kertſch beginnt Früchte zu
tragen. Aus dem jüdiſchen „Anſiedlungsrayon“ kommen täg-
lich neue Nachrichten von Pogrom- Vorbereitungen der echt-
ruſſiſchen Staatsſtützen. Jm Städtchen Tomaſchvol (Gouver-
nement Podolien) hat am 18. Auguſt ein Pogrom ſtattgefun-
den. Die Landpoliziſten trafen erſt geraume Zeit nach Aus-
bruch des Pogroms ein. Viele Juden ſind verwundet, ein
Knabe iſt getötet. Zwei Pogromiſten ſind von den Landpoli-
ziſten getötet. Aus Bobruisk und Bjieloſtok wird gemeldet,
daß die Echtruſſen feierliche Umzüge veranſtalten, was ge-
wöhnlich ernſten Ausſchreitungen gegen die Juden vorangeht.
Der wahnſinnige Mönchprieſter Jlliodor taucht bald hier, bald
dort im jüdiſchen Anſiedlungsrayon auf. die fanatiſierten Maſ
ſen gegen die jüdiſche Bevölkerung aufhetzend. So wird aus
Sdolbunow (Gouvernement Podolien) mitgeteilt, daß die jü-
diſche Bevölkerung in paniſcher Furcht das Städtchen zu ver
laſſen anfing, weil Jlliodor ſeinen Beſuch mit der obligatovi-
ſchen Prozeſſion angeſagt hatte. Und nur ſeine plötzliche „Ab
berufung“ nach Petersburg rettete die Bevölkerung vor einem
neuen Pogrom.

Ausbau der ſibiriſchen Bahn. Der Miniſterrat beſchloß
den Bau eines zweiten Schienenſtrangs für die ſibiviſche
Eiſenbahn. Das Projekt wird der dritten Duma unterbreitet
werden. Der zweite Strang ſoll von Station Omskport bis
Station Baikal und von Tanohai bis Karimsk gelegt werden.
t ram “oſten werden auf 177 Millionen Rubel veran-

agt.
Der Miniſterrat hat nur nicht verraten, wo er das Geld zu

dieſem Ausbau hernehmen will. Soll etwa Bau und Betrieb
der Bahn in die Hände ausländiſcher Kapitaliſten gegeben
werden, damit auch hier das fremde Kapital den bankrotten
Zarismus am Leben erhält

Die Reaktion triumphiert. Der Polizeimeiſter von Mos-
kau hat die Aufnahme des Exprieſters Tichwinski in die Uni
verſität verboten. Tichwinski gehörte zu den fünf Prieſter-
Dumaabgeordneten, die entweder aus dem Prieſterſtand oder
aus dem Block der Linken auszuſcheiden gezwungen wurden.
Tichwinski ſchied aus dem Prieſterſtand, um zu ſtudieren.
Gleichzeitig beſtätigte der Synod am 23. Auguſt den Kon
ſiſtovialbeſchluß auf Amtsenthebung Tichwinskis.

Attentat auf einen Zarenſchergen. Jn Petersburg
wurde der Oberſt Jwanow, Chef des Zellen- Gefängniſſes im
Wiborger Stadtviertel, erſchoſſen. Der Attentäter wurde von
einem Poliziſten verwundet und verhaftet.

Ein Solidaritätsſtreik. Wie Petersburger Blätter be
richten, ſind 2000 Arbeiter der Eiſenbahnwerkſtätten in Ufa
in Ausſtand getreten. Hervorgerufen wurde der Streik durch
die von 89 Arbeitern, welche ſich geweigert hatten,
nach Slakouſt zu gehen, um dort im Eiſenbahndepot Streik-
brecherdienſte zu leiſten.

Anträge zum Parkteitag in Eſſen.

Tagesordnung.

1. Nürnberg, Kiel und Breslau: Auf die Tages
ordnung zu ſetzen: Das Wahlrecht in den Einzelſtaaten.

2. Parteigenoſſen des fünften ſchleswig-holſteini-

ſund, Hahn bei Pfungſtadt, Stettin, Erfurt, Bre
men, Langerfeld. Apenrade, abſtinente Genoſſen in
Elberfeld-Barmen, 21 Genoſſen Berlin II, drei Ge-
noſſen Berlin V, acht Genoſſen in Schöneberg: Zu
Punkt 7 der Tagesordnung einen zweiten Berichterſtatter zu
beſtellen und hierzu einen Vertreter der Abſtinenzbewegung zu
nehmen.

Agitation.
J 3. Wei ßenſee: Zweds beſſerer Bildung der Landarbeiter
allmonatlich eine Agitationsſchrift zur Gratisverteilung auf
dem Lande herauszugeben.
14. Rendsburg: Ueber die Agrarfrage im allgemeinen iſt
in den breiten Schichten der Arbeiterbevölkerung mehr Auf-
klärung durch Verbreitung von Flugſchriften uſw. zu ſchaffen
als dieſes bisher geſchehen iſt.

5. Amberg: Der Parteitag möge Mittel und Wege finden,
wie die Agitation auf dem Lande beſſer zu betreiben iſt wie
bisher, eventuell die Beſchaffung einer billigen Preſſe zu be
werkſtelligen.

16. Düſſeldorf. Den Poarteiorganiſationen im Lande
dringend empfehlen, der Organiſation der Landarbeiter und
Landarbeiterinnen mehr Aufmerkſamkeit als wie bisher zu
widmen.

7. Frankfurt a. M.: Der Parteitag möge dafür Sorge
tragen, daß die Parteiliteratur zu einem ſolchen Preiſe ver
kauft wird, daß ſie ein wirkſames Mittel gegen die Schund-
literatur darſtellt.
8. Teltow Beeskow Charlottenburg: Das

Parteiprogramm den Varteigenoſſen zur Agitation in unbe
ſchränkter Anzahl unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen.

9. Velten: Eine beſondere antimilitariſtiſche Propaganda
iſt ſyſtematiſch zu entfalten. Zu dieſem Zweck iſt ein ſtändiger
Ausſchuß einzuſetzen.

10. Ottweiler-St. Wendel: 1. Der Parteitag möge
den Parteivorſtand beauftragen, ein Flugblatt auszuarbeiten,
welches die Wahlmachinationen der bürgerlichen Parteien kenn
zeichnet ſowie die „arbeiterfreundliche“ Tätigkeit der Blockpar-
teien im deutſchen Reichstage ins rechte Licht ſtellt. Dieſes
Flugblatt iſt in einer Maſſenauflage über ganz Deutſchland zu
verbreiten.

2. Die Kreisvereine, in denen es an redneriſchen Kräften
mangelt, durch hervorragende Redner zu unterſtützen.

3. Zur planmäßigen Agitation im Saarrevier iſt ein Partei
ſekretär anzuſtellen, welcher vom Parteivorſtand beſoldet wird

11. Berlin IV: Alle im Reichstage wichtigen Debatten
über Lebensmittelzölle und Kulturfragen in Broſchürenform zr
drucken und auf dem platten Lande zu verbreiten, damit der
Landbevölkerung klar gemacht wird, welche Partei ihre Inter
eſſen vertritt.

12. 10. ſäch ſiſcher Reichstagswohlkreis: Der
Parteivorſtand zu erſuchen, nach jeder Reichstagsſeſſion eir
Flugblatt herauszugeben, das die wichtigſten Anträge und Be
ſchlüſſe des Reichstages enthält und die Stellung der ſozial
demokratiſchen Fraktion in kritiſcher Behandlung den Anträge
und Beſchlüſſen gegenüber erläutert.

13. Genoſſe Brügel in Retzbach bei Würzburg: Es ſol
eine Prämie ausgeſetzt werden für die Ausarbeitung einer
Schrift. Dieſelbe ſoll das enthalten, was jeder im Volk übe»
die Sozialdemokratie wiſſen ſoll. Sie ſoll volkstümlich geſchrie-
ben und nicht zu umfangreich ſein. Sie ſoll auf Koſten der
Partei in einer Auflage von zwölf Millionen hergeſtellt und iVolke verteilt werden. hergeſtellt und in
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u. Serlin II: Jn Verfo lag
heimer Parteitages in bezug auf die Stellung der Partei den
lokalen Gewerkſchaften gegenüber einen endgültigen Beſchlußdes Eſſener Parteitages herbeizuführen. sültigen ſchluß

15. Berlin IV: Jn Erwägung, daß die zunehmende Verſchärfung der wirtſchaftlichen Kämpfe und u da
mit die wachſende Ausbreitung der Unternehmerorganiſationen
die Erſtarkung der Gewerkſchaftsorganiſationen zur Notwen
digkeit macht

in weiterer Erwägung, daß unter dieſer Vorausſetzung für
die Parteigenoſſen nur eine einzige Organiſation ihres Be
rufes in Frage kommen kann und jede Sonderbündelei nur zum
Schaden der gewerkſchaftlichen Kämpfe gereicht, erwartet die
Generalverſammlung vom Parteitage, daß derſelbe klipp und
klar den Gedanken der Notwendigkeit einer einheitlichen gewerk
ſchaftlichen Organiſation zum Ausdruck bringt und den Appell
an die lokalorganiſierten Gewerkſchaftsgenoſſen richtet, ſich den
zentralverbänden anzuſchließen.

16. Teltow Beeskow Storkow Charlotten-
burg: Die im Auftrage des vorjährigen Parteitages vom Par
teivorſtand eingeleiteten Verhand]ungen zwecks Herbeiführung
des Zuſammenſchluſſes der lokal- und zentralorganiſierten Ge
werkſchaften betrachtet der Parteitag noch nicht für abgeſchloſ
ſen; der Parteivorſtand wird beauftragt, die Einigungsver-
handlungen fortzuſetzen.

17. Sachſen-Altenburg: Erwartet vom Parteivor
ſtand, daß er bis zum Eſſener Parteitag völlige Klarheit dax
über ſchafft, ob die Lokaliſten noch länger der Partei ange
hören können.

Die Lokaliſten entfalten nun auch in der Provinz das die
Arbeiterſache fo ſehr ſchädigende Treiben und gründen zum
Gaudium unſerer Gegner ihre „Lokaliſtiſchen Zentralorganiſa
tionen“, die unter heutigen Verhältniſſen innerhalb der Ar
o ar doch nur Zank und Streik hervorzurufen geeignet
ind.
Viele Mitglieder der lokaliſtiſchen Vereine haben ſeit dem

Mannheimer Parteitag und insbeſondere während der letzten
Reichstagswahl eine ſolch parteiſchädigende Tätigkeit entfaltet,
daß man das als offenen Verrat an der Arbeiterſache anſehen
muß. Dieſem Treiben muß ſchon deshalb ein Ende gemacht
werden, weil die Führer der Lokaliſten dahinter ſtehen und die
Partei jetzt genau ſo wie ſeither die Gewerkſchaften auseinander
zu ſprengen beabſichtigen.

Die Altenburger Parteiorganiſationen verlangen deshalb
vom Parteivorſtand und dem Eſſener Parteitag eine klare und
endgültige Entſcheidung in dieſer Streifrage.

18. Berlin IV: Der Verlag und die Parteinſtanzen wer
den verpflichtet, mehr als bisher eine umfaſſende Propaganda
für die Neue Zeit zu betreiben.

Organiſation
19. Berlin I: Der 8 18 des Organiſationsſtatuts iſt dahin

abzuändern, daß 1. auch die beiden Beiſitzer im Parteivorſtand
durch den Parteitag gewählt werden, und daß 2. niemand länger
als zwei Jahre hintereinander Beiſitzer ſein darf.

Zu dieſem Zweck ſind im Abſatz II des S 18 die Worte: „der
Vorſitzende, des Kaſſierers und der Schriftführer“ zu erſetzen
durch die Worte: „des Parteivorſtandes“.

Ferner iſt der bisherige Abſatz III des S 18 zu ſtreichen und
als neuer Abſatz III an ſeine Stelle zu ſetzen: „Das Amt als
Beiſitzer darf niemand länger als zwei Jahre hintereinander
bekleiden.“

20. Teltow-Beeskow: Jm 8 26 des Organiſations-
ſtatuts der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands iſt im
erſten Abſatz der Schluß „die' aus höchſtens zwei Mitgliedern für
jeden beteiligten Reichstagswahlkreis beſtehen darf“ zu ſtreichen.

21. Berlin I Der Vorwärts iſt in das Eigentum der
Genoſſen von GroßBerlin überzuführen und verliert den
Charakter als Zentralorgan der Partei.

Dem Parteivorſtand iſt die Ermächtigung zu erteilen, in
zwangloſen Blättern eine Sozialdemokratiſche Korreſpondenz
herauszugeben, die an ſämtliche Parteiblätter zu verſenden und
von dieſen abzudrucken iſt. Demgemäß ſind im Organiſations-
ſtatut die F8 25 und 26 zu ſtreichen und an ihre Stelle zu ſetzen:
„Der Parteivorſtand gibt in zwangloſen Blättern die Sozial
demokratiſche Korreſpondenz heraus, die nur an die Parteiblät
ter verſendet wird und von ihnen zum Abdruck gebracht werden
muß.“

22. Sechſter ſchleswig-holſteiniſcher Wahl
kreis: Dem S 27 Abſ. 2 des Organiſationsſtatuts folgende
Faſſung zu geben: Das Schiedsgericht beſteht aus ſieben Per
ſonen, zwei der Beiſitzer wählt der Angeſchuldigte, zwei die an
tragſtellende Organiſation. wobei die Auswahl auf die Partei
genoſſen des Bezirksverbandes zu beſchränken iſt, dem der Be
ſchuldigte angehört. Den Vorſitzenden und zwei weitere Bei
ſitzer bezeichnet der Parteivorſtand. Wo die Möglichkeit ge-
geben iſt, iſt der Vorſitz einem juriſtiſch gebildeten Genoſſen zu
übertragen.

23. Bremerhaven: S 27 Abſatz 2 des Organiſations-
ſtatuts, die Worte „des Bezirksvorſtandes“ in „des Wahlkreiſes“
umzuändern.

24. Bochum-Gelſenkirchen: Jm Falle des g 2 ent
ſcheidet über die fernere Zugehörigkeit zur Partei die Kreis-
organiſation. Dem Ausgeſchloſſenen ſteht das Recht der Be
rufung an den Parteivorſtand, alsdann an die Kontrollkommiſ-
ſion und in letzter Linie an den Parteitag zu.

25. Vierter ſächſiſcher Wahlkreis: Der Partei-
vorſtand möge mit der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands eine für die Gewerkſchaften und Partei einheit-
liche Regelung der Ausſchlußgründe und. des Ausſchlußverfah-
rens vereinbaren. Als letzte Jnſtanz in Ausſchlußſachen, bei
denen ein Parteimitglied in Frage kommt, hat auf Verlangen
des Auszuſchließenden, das an die Generalverſammlung der be
treffenden Gewerkſchaft zu richten iſt, ein Schiedsgericht zu fun
gieren, das aus Mitgliedern der Gewerkſchaft beſteht, die zur
Hälfte von dem Auszuſchließenden, zur anderen Hälfte vom
Gewerkſchaftsvorſtande zu beſtimmen ſind. Als unparteiiſcher
Vorſitzender fungiert ein Beauftragter des Parteivorſtandes,
der nicht der betreffenden Gewerkſchaft angehört. So lange
das Ausſchlußverfahren nicht ſeinen endgültigen Abſchluß ge
funden hat und ſoweit es ſich nicht um Streikbruch, Verun-
treuung oder Zahlungsverweigerung handelt, iſt der Auszu
ſchließende noch im Beſitze ſeiner Rechte und Pflichten zu be
laſſen.

26. Stollberg in Sachſen: Jn Bezug auf das Er-
gebnis der letztverfloſſenen Reichstagswahl hat man die Wahr-
nehmung machen können, daß betreffs der Lokalorganiſation in
den meiſten Wahlkreiſen noch viel zu wünſchen übrig bleibt.
Selbſt in ſolchen Kreiſen, welche als ſehr fortgeſchritten gelten,
findet man, daß die Mehrzahl der Orte noch einer Lokalorga
niſation entbehren Infolgedeſſen beantragen wir, daß der
Parteitag beſchließen wolle, der Parteileitung aufzugeben, das
Nötige in die Wege zu leiten und eine Broſchüre in Druck zu
geben, welche dahin geht, den Parteigenoſſen bei Reichstags
Landtags und Kommunalwahlen als Leitfaden zu dienen.

ſozialdemokratiſcher Abgeordneter zur

des Beſchluſſes des Mann 27. Osnabrück, Altenbur Stralſund, Vochum, Gelſenkirchen,
Magdeburg, Bremerhaven, CalbeAſchersleben, AugsburgWer-
ringen, Düſſeldorf, Breslau, Stettin, Trier, Bremen, Celle,
IX. hannoverſcher Wahlkreis, SorauForſt und VIII. und

IX. ſchleswigholſteiniſcher Wahlkreis: Einheitliche Mitglieds
bücher für alle Parteiorganiſationen Deutſchlands einzuführen.

28. Bant: Einführung von einheitlichen Mitgliedsbüchern
und Mitgliederbeiträgen für ganz Deutſchland.

29. Frankfurt a. M. und vierter ſächſiſcher
Wahlkreis: Der Parteivorſtand wird beauftragt, die Ein
führung einheitlicher Parteilegitimationen für das ganze Reich
nach dem Vorbild der vom Frankfurter Agitationskomitee her
ausgegebenen Mitgliedsbücher zu veranlaſſen.

30. Sagan-Sprottau: Der Parteitag wolle beſchlie
ßen, einheitliche Mitgliedsbücher und Geſchäftsbücher über das
ganze Reich einzuführen, welche vom Parteivorſtand zum
Selbſtkoſtenpreiſe bezogen werden können.

31. Kaſſel: Der Parteivorſtand wird beauftragt, die Aus
gabe einheitlicher Mitgliedsbücher und die Einführung einer
Einheitsmarke für das ganze Reich vorzubereiten und dem
nächſten Parteitag Vorlage zu machen.

Preſſe.
32. Parteivorſtand und Kontrollkommiſſion:

Organiſation der Nachrichten Vermittlung für die ſozialdemo
kratiſche Partei. (Der Entwurf iſt bereits in Nr. 191 des
Volksblattes abgedruckt worden.)

33. Berlin III: Die im Gewerkſchaftshauſe tagende Ge
neralverſammlung des dritten Berliner Wahlkreiſes mißbilligt
die Aufnahme von Annoncen, welche alte Gewohnheiten der
bürgerlichen Geſellſchaft in empfehlende Erinnerung bringen.

Sie hält auf religiöſem Gebiet ſtrengſte Neutralität für
Pflicht der Partei und erſucht den Parteivorſtand, die Partei-
verlagsgeſchäfte zu veranlaſſen, ſolche Annoncen in Zukunft
nicht mehr zu bringen.

34. Berlin IV: 1. Der Verlag hat die Neue Zeit vom
1. Oktober ab in einem dem Titel und der neuen Kunſtrichtung
entſprechenden Gewande herauszugeben.

2. der internationalen Bedeutung der Neuen Zeit entſprechend
und um die Lektüre auch den ausländiſchen Genoſſen möglicher
zu machen, die der deutſchen Sprache wohl mächtig ſind, denen
aber die deutſchen (gotiſchen) Schriftzeichen Schwierigkeiten be
reiten, hat der Schriftſatz in lateiniſchen Lettern zu er-
folgen.

35. Velten: Für die Provinz Brandenburg iſt ein neues
Parteiorgan zu ſchaffen und möglichſt der Reichstagswahlkreis
PotsdamSpandauOſthavelland zu berückſichtigen, da es in-
folge der beſonderen Verhältniſſe in den Staatswerkſtätten zu
Spandau, Potsdam uſw. unmöglich iſt, den Wahlkreis, um den
ſchon jahrelang mit größter Anſtrengung gekämpft wurde, ohne
eigene Zeitung für die Partei zu erobern.

Parteinachrichten.
Ein ſchwerer Verluſt der holländiſchen Sozial

demokratie. Am Sonntag nachmittag verſchied plötzlich im
Alter von 59 Jahren infolge eines Herzſchlages der Genoſſe
P. L. Tak zu Domburg (Holland), wo er ſich zeitweilig bei
ſeinem Bruder aufhielt. Der Hingeſchiedene, ein in und
außerhalb der Partei angeſehener und beliebter Genoſſe, war

weiten Kammer für den
Wahlkreis Franeker, Mitglied der Provinzialſtaaten Nord-
hollands und des Amſterdamer Gemeinderats. Jm inneren
Parteileben iſt er hervorragend tätig geweſen. Von 1903/1906
war er Hauptredakteur des Parteiblattes Het Volk, von
1903/1905 Mitglied des Parteivorſtandes. Außerdem ſaß er
im Vorſtande des Vereins ſozialdemokratiſcher Gemeinderats-
mitglieder. Er galt als Autorität in der Gemeindepolitik.
Die holländiſche Partei verliert in ihm eine erſte Kraft. Seiner
Wirkſamkeit wird ſtets ein ehrendes Andenken bewahrt werden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Jſt der Ausdruck „polizeiwidrig“ eine Beleidi-

ung Vor dem Landgericht in Oldenburg ſtand dieferLage der Genoſſe Metze vom Norddeutſchen Volks-

blatt in Bant-Wilhelmshaven. Ein Landmann war in
Wilhelmshaven von der falſchen Seite in eine ſchmale Straße
gefahren. Er ſetzte, in dem Glauben, richtig in die Straße
gefahren zu ſein, ſeiner Verhaftung Widerſtand entgegen und
wurde gewaltſam zur Wache gebracht. Jn der Kritik dieſer
Feſtnahme iſt das Wort „polizeiwidrig“ gebraucht und des
halb iſt n geſtellt wegen Beamtenbeleidigung. Nach
der umfangreichen Zeugenvernehmung beantragte der Staats
anwalt 100 Mark Geldſtrafe ev. zehn Tage Gefängnis. Das
Gericht erkannte auf Freiſprechung.

Eine weitere Verhandlung gegen den Genoſſen Metze führte
u ſeiner Verurteilung zu einem Monat Gefängnis.S Dezember vorigen Jahres übernahm er einen längeren

Artikel aus der Brauereiarbeiter-Zeitung, der ſich
mit der Verurteilung zweier Genoſſen in Norden beſchäftigte,die anläßlich des Hohleits der Firma Doornkaat daſelbſt
wegen Vergehens gegen die 88 152 und 158 der Gewerbe-
ordnung vom Schöffengericht Norden zu ſechs reſp. vier
Wochen Gefängnis verurteilt worden war Der Artikel
trug die Ueberſchrift: „Die blinde Gön m Juſtitia“). Obwohl
auf ihre Berufung hin die beiden Genoſſen von der Straf-
kammer in Aurich freigeſprochen wurden, ſiellte der Präſident
des Landgerichts Aurich doch Strafantrag gegen das Nord
deutſche Volksblatt wegen 3 dem Schöffengericht Norden
gemachten Vorwurfs der pa re nſchen Rechtſprechung. Nach
Verleſung beider Gerichtsurteile beantragte der Staatsanwalt
drei Monate Gefängnis Das Gerich kam zu obiger Strafe,
weil der Vorwurf der Pacteilichkeit de ſchwerſte ſei, der einem
Gericht gemach werden ann

Der Kreistag des Wahlkreiſes
Sangerhauſen-Eckardtsberga

and am Sonntag in der Schweizerhütte zu Sangerhauſenan Vertreten waren 15 Orte durch 21 Delegierte. Ferner

waren anweſend die Kreisleitung. die Gen. Reiwand und
Schmidt (Agitatationskomitee), Dreſcher (Bezixksſekretär),
Groß (Verlag) und Leopoldt Redaktion. Von Rordhauſen
waren die Genoſſen Apel (Redaktion) und Wiehle (Ver
lag erſchienen. Der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Graf,
wohnte den Verhandlungen bei. Den Jahresbericht gab Gen.
Kintſcher. Was über die Tätigkeit im Kreiſe zu berichten
iſt, iſt bereits in dem gedruckt vorliegenden Berichte nieder
gelegt. Dem Vorſtande war vom vorjährigen Kreistag eine
Agitatienskommiſſion beigeordnet worden. Dieſe hat jedoch
vollſtändig verſagt Es hielt ſchwer, in Sangerhauſen Leute
ür die Kommiſſion zu erhalten, weil hier alle mit Aemtern

überladen ſind. Die Agitation mußte vom Zentralvorſtand
allein ausgeübt werden, deshalb ſind die Reſuitate ſo gering.
Hindernd war bei der Arkeit der Mangel an Lokalen und an

tüchtigen Kräften. Aber rot den iſt in bezug auf Mitglieder
beſtand und Parteipreſſe einige Beſſerung erzielt worden.

Während der Reichstagswahl war die Beteiligung der Ge
noſſen an den Arbeiten eine regere. Wir ſtanden bei der Auf
löſung ohne Kandidaten da, denn Genoſſe Simon lehnte unſre
Kandidatur ab. Die Wahl fiel dann auf den Genoſſen Graf.
Wenn das Reſultat der Reichstagswahl für uns nicht ünſtig
iſt, ſo liegt die Schuld an den im Kreiſe vorhandenen Verhält
niſſen. Gearbeitet iſt worden. Redner geht dann noch näher
auf den gedruckten Bericht ein.

Hieran ſchloß ſich der Kaſſenbericht. Genoſſe r er
klärt, daß der im Bericht enthaltene Kaſſenabſch nicht von
ihm herrührte. Er habe ſeinen Bericht in andrer Weiſe fertig
geſtellt. Eine Spezialiſierung iſt nicht möglich, da die Abrech
nungen aus den einzelnen Orten nicht ſo eingehen, wie ſie ſollten.
Die ganze Art der Abrechnung müſſe geändert werden. Ueber
dieſe Angelegenheit entſpann ſich eine längere Debatte, in wel
cher verſchiedene neue Anregungen für eine andere Art der Ab-
rechnung gegeben wurden. Es ſollgeg Es ſollen Formulare eingeführtwerden, die eine genaue Ueberſicht ermöglichen. Gen. Franzke
gibt ſodann folgende Abrechnungen bekannt:

Abrechnung der Zentralkaſſe für 1907.
Einnahmen:

Es gingen ein von

Sangerhauſen 187.45 Mk.
Artern 265.15Kelbra e 102.Gehofen 24.90Heringen 11252Görsbach 11.20Bielen 3.05Rieſtedt J 38.65Gonna 7.60Röblingen 932.20Wallhauſen 6013Wiehe 299Roßla 30Einzelmitglieder 3.60Sonſtiges. 35.20

Summa: 779.35 Mk.
Ausgaben:

An die Bezirskommiſſion 80. Mk.
Diäten und Fahrgeldern 77.80
Strafen u. Prozeßkoſten 278.80
Druckſac hen 5360Jnventaranſchaffungen 12.75
Referate 7 J J 5.Porto 280Sonſtiges J 5 7 7 7 e 11.66 v
Kaſſenbeſtand 256.84

Summa: 779.35 Mk.
Die Richtigkeit beſcheinigen die Reviſoren:

A. Hering. Ed. Stöpel. Aug. Winter.
Wahlabrechnung 1907.

Einnahmen:
Von der Bezirksleitung Halle 1407.30 Mk.

Vereinen und anderen
Korporationen 568 60einzelnen Perſonen 79.93

ger Beons 9010uf Liſten 837.62Eintrittsgeld. in Verſammlung. 274.10
Summa: 20947.65 Mk.

Ausgaben:
Mündliche Agitation 147.85 Mk.

r s 1343.80Beſetzung der Wahllokale 4589.90
Druckſachen, Flugblätter uſw. 484.11
Porto und Sonſtiges. 9l1.74
eferate 272.15Summa: 2829.55 Mk.

Bilanuz:
Einnahme 2947.65 Mk.Ausgabe 2829.55

Ueberſchuß: 1418.10 Mk.

Hering. Winter. Franzke,Reviſoren. Kreiskaſſierer.
Die Diskuſſion über den Vorſtandsbericht war eine ſehr aus

gedehnte. Daß im Kreiſe nicht mehr Fortſchritte erzielt ſeien,
habe nur an der Leitung gelegen. Auch verſönliche Differenzen
trügen mit daran Schuld. Jm Vergleich zu anderen Kreiſen
ſei Sangerhauſen ſehr übel weggekommen. Man könne das,
was jahrzlang verſäumt worden ſei, nicht in ein paar Wochen
wieder einholen. Wenn man in Zukunfs beſſer arbeiten wolle,
müſſe in der Leitung unbedingt ein Wechſel eintreten. Jm
Kreiſe ſelbſt ſeien genügend tüchtige Kräfte vorhanden, wenn
man aber nicht von oben herab ſchiebe, dann würden auch dieſe
unbenutzt liegen bleiben. Wenn die Agitationskommiſſion ver
ſagt habe, dann ſolle man ſie abſchaffen und lieber den Vax
ſtand um zwei Perſonen verſtärken. Die Verbreitung der
Literatur ſei nicht in dem erfolgt, wie es nötig ſei.
Halle habe da auch verſagt. widert wurde den Kritikern,
daß zu weiterer Arbeit Mittel gehörten und außerdem ſei es
leichter, Kritik zu üben als mitzuarbeiten.

Da die Berichte der Delegierten zum großen Teil ſchon in
der Diskuſſion über den Vorſtandsbericht enthalten waren, ſo
wurde Punkt 2 von der Tagesordnung abgeſett.

Ueber Agitation und Organiſation referterte kurz Genoſſe
Kintſcher. Die eingeführten Vextrauensmänner Sitzungen
ſollen, da ſie ſich bewährt haben, beibehalten werden. Die ip
telligenten Genoſſen des Kreiſes müſſen mehr zur Mitarbeit
herangezogen werden. Sie dürfen ſich nicht nur auf gewerk-
ſchaftlichem Gebiete betätigen. Die Abhaltung von Verſamm-
lungen werde leider durch den Lokalmangel ungünſtig beein
flußt. Man müſſe deshalb mehr Gewicht auf die ſchriftliche
Agitation legen. Vor allem müßten jetzt mehr Mittel auf
gebracht werden, damit auch mehr Arbeit geleiſtet werden könne.
An allen Orten müſſen Organiſationen geſchaffen werden, dann
laſſe ſich auch beſſer agitieren.

Es folgt der Punkt Preſſe. Hierzu war von Heringen ein
Antrag eingelaufen, welcher forderte die Nordhäuſer Volks
zeitung als Parteiorgan des Kreiſes einzuführen. Von
Heringen war kein Delegierter erſchienen. Gen. Groß Halle
gab eine kurze Ueberſicht über den Stand des Volksblattes im
Kreiſe und im Allgemeinen. Die Sangerhäuſer Genoſſen
ſollten ſich ihre Maßnahmen genau überlegen. Gen. Apel-
Nordhauſen führte aus, daß ſie nicht aus eigener Jnitiative in
den Kreis gekommen ſeien, man habe ſie gerufen. Die ganze
wirtſchaftliche Struktur des Kreiſes deute auf einen Anſchluß
nach Nordhauſen hin. Der Kreistag ſolle entſcheiden, ob die
Annäherung für die Partei nicht größeren Nutzen bringe als
die Zugehörigkeit zu Halle. Jn den Orten, in denen ſchon
heute die N. V. Z. verbreitet ſei, habe auch die Partei ge
wonnen.

Die Halleſchen Genoſſen, ſowie auch einige Delegierte traten
dieſen Ausführungen teilweiſe ſcharf entgegen. Andere Redner
traten für Nordhauſen ein und brachten eine ganze Anzahl
Beſchwerden gegen das Volksblatt vor. Eingebracht wurde
noch ein Antrag, nach welchem Nordhauſen ſo weit in den
Kreis eindringen ſoll, wie es mit ihm in wirtſchaftlicher Ver
bindung ſteht. (Alſo der alte Zuſtand Ein Antrag anf
Schluß der Debatte fand Annaghme. Eine Abſtimmung über
den Antrag Heringen fand nicht ſtatt. Der Antrag Sanger
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Sonntag d 1. September nachmittags 6 Uhr
in Blumberge Reſtaurant

öffentliche Volks -Versammiung.
Tagesordnung Warum müſſen ſigewertſcheftiich und politiſch organiſieren

Referent Genoſſe
Gröbel-Halle.

reie Diskuſſion. m Eintritt 10 Pfg.änner und Frauen ſind zu zahlreichem Beſuche eingeladen.
Der Einberufer.

di z

Woeigand
Kochbuch. Preis: geb. 2

Weigand: Gute Koſt. Preis:
geb. 1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Haus
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf

ſteller.

anwalt. Preis:
geb 1 M.

Verband d. Tapezierer.
Sonntag den 1. September 1907 nachm. 3 Uhr

im Volkspark, Burgſtraße 27Somumerfest
beſtehend in Blumen-Verloſung, Preis-Schiefzen

und Verloſung anderer Gegenftände-

D. n großen Saale: R. L. L.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Das Komitee.

Achtung! Achtung!
freie bewerksthaften v. Theissen

und Umgegend

neinnarat: Geſchäfts-Brief
ſteller. Preis broſch.

Herren. Preis: broſch. 30 Pf.

ſteller. Preis: broſch. 1 M.
Veboelachker:

v broſch.UVobelacker: Liebes -Brief-
„ſteller. Preis broſch. 1 M.

M aPreis

ungern mert ins. Von
R. Ca Preis 10 Pf.
RM. Calwer Pre

W ein Pfarrer
demokrat wurde
P 3 Preis

is 10 PSo al
genSonntag den 1. Sept. 1907 im Gaſthof „Blauer Stern“ es re ltervſlichten

Sommer fest,
beſtehend in
Prämien- u. Gänſe-

Nachmittags und abends: BALI-.
Hierzu ladet alle freiheitlich Geſinnte ergebenſt ein

Der Feſtleiter.NB. Die Kinder der beteiligten Kameraden und Genoſſen
müſſen ſich Punkt 2 Uhr im Lokale „Blaner Stern“ tinſinden r
Mitgliedsbücher der Kameraden dienen als Legitimation D O

Zu der oben erwähnten Feſtlichkeit empfehle Speiſen und
Getränke in bekannter Güte.

geſorgt. Kmil Roettecher.

Konzert, Enten-Ausſchießen m. Teainn,

uskegeln und Kinder-Velnſtigungen,

Für ausreichend ff. Lagerbier iſt

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. 12.
Aitgk. des Rabatt Spar Bereins.

tikow 47 u. 50 M., Pfeit leripiegel
Papier u, Pappenadfälle

leiderſchränke 2 30 3kaufen jeden Poſten Kleiderſchränke 24, 26, 30, 36 b
Kl. Brauhausſtr. 20.

etc. kauft bei hohen
Preiſen

A. am Alter Markt 7.

Matratzen von 35 M. an
kauft unter Garantie

Max Junghblut,
Albrechtſtr. 43, nahe d. Geiſtſtr

Transport frei.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der er Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a a.

Püsch- I. Stoff S Setiſche 10 bis 24 MW., große n
meaux 38 u. 45 M., Sp. eg elver-

Sofatiſche

is B
ver

65 M., dauerhafte Bettſtellen m.

Prinz
Arenberge. Breis 20 Pf

Grundſätze und Forderungen
derSozialdemokratic. Preis
1 Pf.Ziele und Wege der Sozial-
demokratie. Preis 29 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Harz 42 43.

Ntwech: mitten

Marie W r,Triftſtr.„Hitiwoch be n

Frommo.
Wolfftraße :26.

R. Weihmannum,

Zern r 9.F ruri
z. -01W!

Mölbelt,Land b ergerſtr. 62.

Bürgerliches
2 M.

und Mütter nebſt
F. Rrunner: Univerſalbrief-

Preis geb. 75 Pf.R. Wende Der Rechts-
geb. 75 Pf.

Keller: Hausſekretär. Preis:

30 Pf.Adolsberg: Brieffteller für

Adelsberg Briefſteller für
Damen. Preis: broſch. 39 Pf.Kiecesewettor: Univerſal
Brieffſteller. Preis geb.
1.60 M.

Vebelnexer: Muſter-Bricf-
Geſchäfts

Die Kirche im Dienſte des

Arbeiterkatechismus. Von

Arenberg und die

Nittwoch a lchlachtejegt

ln en

in 4 Aufzügen von r Bötteher.

Streckau.

mir Anträge zu ſtellen. Gleich

Streckau,
eignet. Gustav Kluge,

Streckan, Hauptſtraße 47

Jch mache den Kameraden
und Parteigenoſſen bekannt, daß
ich die Feuer und Lebens-
Verſicherung übernommen habe
und bitte die Kamaraden, bei

zeitig ſuche ich eine Perſon aus
die ſich als Agent

Gebrauchte Ladeneinrichtungen
verkauft billig

nahe der Geiſtſtraße.
Unax Junghblut, Albrechtſtr. 43,

Eutes Riemenleder
hat ſtets abzugeben
I. Samuel, ter Hant 7.
Hochelg. Fahrrad, Freil. u. Rücktr.
Bremſe ſpottb. Gr. Steinst. 292a, III.

ſtramme Futter zu2 e Dieskau 34
t ltMähmasshine, r

kaufen Dachritzſtraße 9, I. I.
öbeltransporte j. Art bei billig
R. Weihmann, rnhardyſt 9

zjjdj.. J

Arbeiter
für die Pflaſterung der Pfänner
höhe werden ſofort eingeſtellt.
Zu melden Heitn

PVolier Mutter. Bauſtelle.
2

Arbeiter gesucht
bei Kabellegung in Trotha
35 45 Bio Ztunder nlohn.

Das kinmachen

der früchte
und die

Zubereitung von Fruchtsätten,

Cetränken, Likören 1. v.

Preis 25 Pfg.
Gutes starkes

Peregment Papler
Bogen S Pfg.

Zu beziehen durch die

Zu beziehen durch

Volks Buchhandlung, SHarz 4243.

Abonnement
mit September 1907.

bringen im neuen Jahrgang u. a.:
„Der Schönheitsſucher.“ Roman v. Richard VotH.

verbotene Frucht.“ Roman von P. O. Höcker.
laas Korl.“ Roman von Max Dreyer.Fan Crvoce.“ Roman von Max Geißler.

Der erſte R an Roman von E. G. Seeliger.De adlige Schützenfeſt.“ Von R. Huldſchiner,

Roman von Albert Geiger.
„Die Brüder Stadlhofer.“ Von Peter Roſegger.

Novelle von Jda Boy- Ed.
Novelle von Rudolf Stragz.

Novelle von Herm. Hefſe.
„Der Mann von vierzig Jahren.“ Von Viktor

„Der Novelle von Ernſt Hahn

er h u J
Muſtergültige, vielfach

farbige e zennach klaſſiſchen und
nen Ge

mälden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 26. Aug.

Aufgeboten: Dekorateur
Stengelu. Anna Jllgen J
ſtraße 4). S r Rumpfund Luiſe hnert (Halle a. S
und Hedersleben naenienr
Ludwig und Mart
Leipzig and Jlversgehofen).

Eheſchlieſzung Klempner-
meiſter Krahl und Jda Schaaf
Henriettenſtraße 38 u. Leipziger-
r

ſtorben Miſſionsleiter
Grundmann S. Königſtr. 19).
Arbeiter Lauer S. (Mansfelder-
ſtraße 53). Poſtaſſiſtent Land
rock T. (Krukenbergſtraße 15).
Obergarderobier Zeugner
(Große Ulrichſtraße 16). Arbeit.Shnert T. (Krondorferſtr. 6 c).
Dreher Engelhardt S. (Schützen-
ſtraße 22). Stadtbahnwagen-
führer Müller T. (Leipziger
ſtraße 18). Schriftſetzer Fiſcher
T. Jakobſtraße 40 a). Arbeiter
Weyeſtein S. (Lilienſtraße 13).
Lokomotivführer Bannicke S.
(Rud. Haymſtr. 37). Kaufmann
Kuhne S. K(Moritzzwinger 11).
Arb. Franke T. Ritterſtr. 12).
Schmied Gail T. (Raffinerie-
ſtraße 17). Fleiſcher Curtius S.
(Forſterſtraße 32).
Geſtorben: Maurers Müller
S., 5 Mon. Eudwigſtraße 2).
Vorarbeiters Heine S., 2 Mon.(Thomaſiusſtraße 2). Fuhrmanns
Hartwig Chefrau Berta geb.
Wilde, 47 J. (Wörmlitzerſtr. 10).
Privatmann Eberhardt, 50 J.St. Elifabeth Krankenh.) Arb.

S Klinik). Häuers
ingel Ehefr. Jda geb. Schäfer,23 J. (Klinit). Arbeiter Herr-

mann, 72 J. Kuttelhof 2).
valide Scherneck, 68 J. (Zenker
ſtraße 4). Arbeiters Sagemann
S., 6 Mon. Lindenſtraße 51).Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Emilie Kröſchel geb. Hügel, 47 J.
W 24). HausdienerKlauer, 56 J. (Frankeplatz 1).
San rmweiſer Zille, 82 J.(Schützenſtraße ArbeitersKlotzſch T., 3 2 (Säüdſtr. 80).
Arbeiters Neumann T., 8 Mon.
(Töpferplan 9).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 26. Aug.

Aufgeboten: Arbeiter Erling
und Emma Dreslex (Berliner
ſtraße 3a und Rainſtraße 7).

Geboren: Arbeiter Stummer
T. Georgſtraße 2). Lackierer
8 T. Triftſtr. 31). Drechſler

üller S. Albrechtſtraße 29.
Eiſendreher Freundlieb T.(Witte-
kindſtraße 15). Bureau Vorſteher
Grothe T. Richard Wagner-S. ſtraße 39). G zrrführer Gum-

brecht T. ger 3).Arbeiter Dei kel T. (Gr. Goſen
ſtraße 30).

wer Apotheker Curgte,
63 J. (ronprinzenſtraß be WKrater nnkeicenſs S.,
(Wörthſtraße 2).
Kabiſch S.,
ſtraße 28).

Zicſaties
2 Mon. Gr. Goſen

ner lieben
geßlichen

Arbeiters Schatrerhammer S.,
10 Mon. (Torſtraße 22). Wwe.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe mei

rau, unſrer unver-
utter

Hulda Seidel
ſagen wir allen denen, welche ſie
zur letzten Ruhe geleiteten und
ihren Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten

Dank.
Steinbeck für ſeine Worte am
Grabe ſowie
rad und der Schuljugend für den

Jn- T

unſern herzlichſten
Dank dem Herrn Paſtor

derrn Lehrer Kon

rauergeſang. Dank auch allen
Verwandten und Bekannten.

Zaugenberg, d. 25. Aug. 07.
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Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegunhhen und Streiks,. Eine Holzarbeiter

Ausſperrung ſoll in Lauterberg am Harz vorge-
nommen werden. Am Montag wurde 300 organiſierten Holz-
arbeitern gekündigt, um die Streikenden einer Firma zu zwin-
gen, ihre Arbeit zu den alten Bedingungen wieder aufzuneh
men. In der großen Heimannſchen Möbelfabrik in Kray“
haben alle Tiſchler wegen Lohn und Arbeitszeitdifferenzen
die Kündigung eingereicht. Jn der Steingutfabrik
bei Staffel ſind 160 Arbeiter ausſtändig. Die Aus-
ſprache zwiſchen den Vertretern der Schleppdampfes-
Mannſchaften und der Arbeitgeber in Hamburg iſt ergib-
nislos verlaufen. Die Zurücknahme der Kündigung wurde ab
gelehnt. Auf Dienstag iſt wieder eine Zuſammentunſl ange
ſetzt. Jn zwei abgehaltenen Verſammlungen von Arbeitern
der badiſchen Anilin- und Sodafabrik, die vom
Verband der Fabrikarbeiter einberufen und von 2599 Perſonen
beſucht waren, wurde beſchloſſen, das Gewerbegericht als Eini-
gungsamt cnzurufen, und, wenn eine Verſtändigung nicht er-
zielt wird, den Kampf aufzunehmen. Jn den Bereinigten
Kunſtanſtalten zu Kaufbeuren nahmen ſämtliche Aus-
ſtändige die Arbeit wieder auf. Die Unterhandlungen, die ge-
pflogen werden, werden vorausſichtlich zu einem günſtigen Ab-
ſchluß gelangen. 250 Holzlagerei arbeiter haben
vor kurzem in Kiel die Arbeit niedergelegt. Vertreter faſt
aller Arbeitgeberverbände und -Vereine und aller Jnnungen
haben daher beſchloſſen, eine allgemeine Ausſperrung vorzu-
nehmen. Dieſer Beſchluß wurde von 82 Vertretern der Arbeit-
geberverbände einſtimmig gefaßt. Eine Generalverſammlung
am 26. Auguſt wirb die endgültigen Beſtimmungen für die
Ausſperrung treffen. Ein Tarifvertrag iſt in Mannheim
für die in den baugewerblichen Fuhrbetrieben beſchäftigten
Kutſcher und Tagelöhner abgeſchloſſen worden. Er
regelt die Arbeitszeit, Ueberſtunden- und Sonntagsarbeit und
die Entlohnung. Für die Kutſcher iſt ein Mindeſtlohn von 28
Mark pro Woche im erſten Jahre, für das zweite Jahr von
29 Mark und für die folgende Zeit von 30 Mark feſtgeſetzt.
Die Tagelöhner erhalten 4.70 reſp. 5 Mark pro Tag.

Eine Blüte preußiſcher Ausweiſungs-Praxis.
M. G. Nach dem Geſetz über die Freizügigkeit vom 1. No-

vember 1867 hat jeder Deutſche das Recht, inner-
halb des Reichs 1. an jedem Orte ſich aufzuhal-
ten oder niederzulaſſen, wo er eine eigene
Wohnung oder einlnterkommen ſich zu ver-
ſchaffen imſtande iſt 2. an jedem Orte Grundeigen-
tum aller Art zu erwerben; 3. umherziehend oder an den
Orte des Aufenthalts beziehungsweiſe der Niederlaſſung, Ge
werbe aller Art zu betreiben, unter den für Einhe miſche gel-
tenden geſetzlichen Beſt mmungen. Jn der Ausübung dieſer
Beſugniſſe darf der Deutſche, ſoweit nicht das gegenwärtioe
Gefetz Ausnahmen zuläßt, weder durch die Obrig-
keit ſeiner Heimat, noch durch die Obrig-
keit des Ortes, in welchem er ſich aufhal-
ten oder niederlaſſen will, gehindert oder
durch läſtige Bedingungen beſchränkt wer-
den. Jnſoweit beſtrafte Perſonen nach den Landesgeſetzen
Aufenthaltsbeſchrönkungen durch die Polizeibehörde unterwor-
fen werden können, behält es dabei ſein Bewenden. Solche
Perſonen, welche derartigen Aufenthaltsbeſchränkungen in
einem Bundesſtaate unterliegen, oder welche in einem Bundes
ſtaate innerhalb der letzten zwölf Monate wegen wiederhoiten
Beltelns oder wegen wiederholter Landſtreicherei beſtraft wor
den ſind, kann der Aufenthalt in jedem andern Bundesſtaate
von der Landespolizeibehörde verweigert werden. Die be-
ſonderen Geſetze und Privilegien einzel-
ner Ortſchaften und Bezirke, welche Auf-
enthaltsbeſchränkungen geſtatten, werden
hiermit aufgehoben. Die Gemeinde iſt zur Abwei-
fung eines neu Anziehenden nur dann befugt, wenn ſie nach
weiſen kann, daß derſelbe nicht hinreichende
Kräfte beſitzt, um ſich und ſeinen nicht ar-

Halle a. S., Mittwoch den 28. Auguſt 1907.

beitsfähigen Angehörigen den notdürftig-
ſten Lebens unterhalt zu verſchaffen, und
wenn er ſolchen weder aus eigenem Vermögen beſtreiten kann,
noch von einem dazu verpflichteten Verwandten erhält. Den
Landesgeſetzen bleibt es vorbehalten, dieſe Befugnis der Ge
meinden zu beſchränken. Die Beſorgnis vor künftiger Ver-
armung berechtigt den Gemeindevorſtand nicht zur Zurückwei-
ſung. Offenbart ſich nach dem Anzuge die Notwendigkeit
einer öffentlichen Unterſtützung, bevor der neu Anziehende an
dem Aufenthaltsorte einen Unterſtützungs- Wohnſitz (Heimat-
rech erworben hat, und weiſt die Gemeinde nach, daß die
Unterſtützung aus andern Gründen, als wegen einer nur vor
übergehenden Arbeitsunfähigkeit notwendig geworden iſt, ſo
kann die Fortſetzung des Aufenthalts verſagt werden. Die
polizeiliche Ausweiſung Deucſcher aus dem Orte ihres dauern-
den oder vorübergehenden Aufenthalts in anderen, als in
den durch dieſes Geſetz vorgeſehenen Fällen, iſt unzuläſſig.

Vor einiger Zeit erſchien nun im Arbeiter'ekretarigt zu Halle
a. S. eine ſeit ſieben Jahren in Halle a. S. wohnhafte
Aufwärterin und legte folgende Reiſeroute vor:

Reiſe-Route.
(Die Stelle des Transports vertretend.)

Nr. 53 des Journals. Vorzeiger dieſes, die unver
J. Beſtimmungsort: ehelichte Aufwärterin F.

Birkenfeld bei Hildburghauſen. J gebürtig aus Birken
II. Dauer der Gilzigkeit: feld bei Hildburghauſen,

2 Tage. welche ſich, für ihr KindII. St v einen Erziehungs Beitrag zuSignalement: leiſten, entzogen hat, erhält
Namen F. J. die Weiſung, ſich auf gera
Stand: Aufwärterin. deſtem Wege und ohne Auf-
Geburtsort: Birkenfeld enthalt von hier nach Birken-

dei Hild feld bei Hildburghauſen zu be-
irghauſen. geben und ſich unter Vorzei-

gung dieſer Reiſe-Route bei
dem Landratsamt in Hildburg
hauſen daſelbſt ſofort zu melden.

Jnhaberin darf von der vor
geſchriebenen Route nicht ab
weichen und hat gegenwärtigen

10. Augenbrauen: blond. Vorweis an oben benannten
a blau. Orten, ſowie überall, t über

12. Naſe: zßnli nachtet wird, zur Viſierun13. Mand: gewöhnlich. ad ulegen“ ſerns
14. Zähne: defett. ebedtreiungen dieſer Vor
15. Bart: ſchriften ziehen nicht nur die16. Kiin: vval Verhaftung, welche nach den
15. Grſicht: t Umſtänden bis auf 14 Tage18 Geſichtsfarbe: geſund. ausgedehnt werden kann, ſon

dern auch nach Befinden die

Wohnort: J
Religion: ev.
Jahr und Tag 37
der Geburt: Jahre.

7. Größe: 1 Meter 54 Zent.
8. Haare: blond.
9. Stirn frei.

e

19. Natur: klein.
20. Beſondere Kennzeichen. Transportierung nach dem

IV. Unterſchrift der Beſtimmungsorte nach ſich.

Jnhaberin: Gegeben
F. W Halle a. S., 11. Juni 1907.

Die Polizeiverwaltung.
(Siegel.) J. A. Dr. Puſch.

Was hatte nun die Jnhaberin der Reiſerouke verbrochen
Abſolut gar nichts, nur ſchuldete ſie der Hermats-
gemeinde 15 Mark verauslagte Unterhaltungskoſten für ihr
uneheliches Kind. Wegen vorübergehender Arbeitsloſigkeit war
die Aufwärterin im Frühjahr dieſes Jahres nicht in der
Lage, dieſe 15 Mark gleich zah en zu können und deshalb der
Zwangspaß. Trotzdem die arme Aufwärterin ſieben volle
Jahre in Halle a. S. anſäſſig war, trotzdem ſie bisher den
verlangten Unterhaltungsbeitrag ſtets gezahlt (vom Vater des
Kindes erhielt ſie nich 5) und auch die 15 Mark in Kürze zu
bezahlen verſprach, trotzdem erfolgte die Ausweiſung, da der
Landrat von Hildburghauſen in dortiger Jrrenanſtalt der
Aufſwärlerin eine Stelle als Wärterin in Ausſicht geſtellt harte,
woſelbſt ſie dann die verauslagten 15 Mark ab verdienen
ſollte. Da es nun nicht jedermanns Sache iſt, in einer
Jrrenanſtalt in Arbeit zu treten, die Aufwärterin inzwiſchen
auch in Halle a. S. wieder Arbeit gefunden, und ein be-

18. Jahrg.

kannter Genoſſe ihr die 15 Mark vorſchoß, ſo konnte durh
ſoforeige Zahlung die Ausweijung rücigangig gemacht werden.

Jm Anſchluß hieran ſoll ausdrücklich bemerkt werden daß
ſich in dem Geſetz über die Freizüg gkeit keine Beſtimmung
findet, wonach die arme Aufwär erin hätte ausgewie en wer
den können. Nach dem Geſetz vom 31. De ember 1842 hat
die Landespolizei in Preußen zwar das Rechr, Sträf inge,
welche zu Zuchthaus oder wegen eines Verbrechens, wodurch
der Täter ſich als einen für die öffentliche Sſcherheit oder
Moralität gefährlichen Menſchen darſtellt auszuwe en; daß
man aber eine Perſon, die ganze 15 Mark für Unterhaltungs-
gelder des Kindes vorübergehend ſchud g geblieben iſt, aſch
ausweiſen kann, davon ſteht hier nichts geſchrieben. Jn
einem Miniſterial-Erlaß vom 14. Dezember 1860 heißt es
ausdrücklich, daß Perſonen, welche eine eigene Wohnung oder
ein Unterkommen ſich ſelbſt zu verſchaffen imſtande ſind, in
der Regel der Aufenthalt nicht verſagt werden darf. Aus
nahmen von der Regel beruhen teils auf Gründen, die ſich
auf das Kommung intereſſe der betreffenden Gemeinde als ſol-
cher beziehen, teils auf allgeme.nen polizeilichen Rückſich en.
„Verarm.“ im geſetzlichen Sinne war die Aufwärterin aber
nicht, ebenſowenig war ſie eine „beſtrafte“ Perſon. Aurh das
Geſetz övber das Paßweſen ſowie das Gefetz über den Um er-
ſtützungswohnſitz enthält keine Beſtimmung, wonach die Auf-
wärterin hätte ausgewieſen werden können. Ebenſowenig ver-
mögen wir aber in irgend einem andern Geſetze eine Hand
habe für die Ausweiſung zu finden.

Das einzige Geſetz, welches evenll.
könnte, würde das Strafgeſetzbuch ſein. Dort heißt es im
s 361, Ziffer 10: „Mit Haft wird beſtraft, wer, obſchon er

in der Lage iſt, diejenigen, zu deren Ernährung er verpflichtet
iſt, zu unterhalten, ſich der Un erhaltungspſlicht trotz der Auf-
forderung der zuſtändigen Behörde derart entzieht, daß durch
Vermittelung der Behörde fremde Hilfe in Anſpruch genom-
men werden muß.“ Statt der Haft kann auch auf Ge'dſtraſe
bis zu 150 Mark erkannt werden. Von einer Ausweiſung
ſteht aber auch hier nichts geſchrieben und ſomit würde die
Halleſche Polizeiverwaltung die Aufwärterin, wenn ſelbige die
15 Mark nicht ſo ſchnell bezahlt und ſich geweigert hätte,
Halle a. S. zu verlaſſen, dieſelbe ſchwerlich zwangsweiſe haben
fortbringen können. Da die Aufwärterin nur vorübergehend
nicht in der Lage zum Zahlen war, hätte ſelbſtverſtändlich
nach dem Strafgeſetzbuch auch nicht einmal Beſtrafung ein
treten können.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 27. Auguſt 1907.

Die Halleſchen Arbeiterſänger.
ſtehen zurzeit vor einem Schritte, der geeignet iſt, die Sache des
Arbeitergeſanges in neue und fruchtbare Bahnen zu leiten. Es
ſollen nämlich alle die jetzt beſtehenden Arbeitergeſangvereine zu
einem einheitlichen Ganzen verſchmolzen werden. Die Frage
der Verſchmelzung iſt in der Halleſchen Arbeiterſängerſchaft
nicht neu. Schon vor Jahren ſind einſichtige Arbeiterſänger zu
der Erkenntnis gekommen, daß die Zerſplitterung in kleine Ver
eine dem Geſange nicht vorteilhaft ſei, daß der Wert des Ar
beitergeſanges in erſter Linie mit in der Wucht und Kraft
eines großen, geſchloſſenen und einheitlich geleiteten Männer-
chors liegt. Bisher haben die Verſchmelzungébeſtrebungen
keinen Erfolg gehabt. Einmal lag dies am Fehlen eines ge-
eigneten großen Uebungslokales, dann aber auch an der erklär-
lichen Neigung, an den alten, eingewurzelten und liebgewor-
denen Jnſtitutionen und Gewohnheiten feſtzuhalten. Allmählich
hat ſich aber auch unter den Halle en Arbeiterſängern die Er-
kenntnis Bahn gebrochen, daß auch gier wie in anderen großen
Städten, wo der Arbeitergeſang in Blüte ſteht und die Leiſtun-
gen der Arbeiterſänger weit über das Weichbild des Heimats-
ortes hinaus einen Ruf erlangt haben, alle Geſangskräfte zu
ſammengefaßt werden müſſen, um ſo mehr, als jetzt durch den
Volkspark die Lokalſchwierigkeiten, die ſich bisher den Uebungen
von Maſſenchören entgegenſtellten, gehoben ſind. Jn den letzten
Wochen haben mehrere Sitzungen ſtattgefunden, in denen Dele-
gierte der einzelnen Arbeikergeſangvereine unter Teilnahme von

herangezogen werden

h S hStimmungsbilder vom Jnternationalen
Sozialiſtenkongreß in Stuttgart.

Jn der Schwäbiſchen Tagwacht ſchreibt Fr.
Am blauen Himmel ſilberweiſe Wolken. Die Sonntags

glocken läuten langſam feierlich, und Tauſende geputzter Men-
ſchen mit Feiertagsgeſichtern gehen durch die Gaſſen. An einer
Ecke ſteht ein ſchlanker Mann im duntkeln Miſſionarsrock und
verteilt Schriften. Er geht lächelnd auf mich zu und bittet
mich, ein kleines Buch als Geſchenk anzunehmen. Jch danke
und gehe weiter, während ich den goldſchnittgezierten Band
öffne: Es iſt das Neue Teſtament nach der deutſchen Ueber-
ſehung des Herrn Doktor Martin Luther. Jch fange an zu
blättern und zu leſen, bis ich vor den grimmen Ordnungs-
mächten der Liederhalle ſteh, die mit der Strenge von Mili-
tärpoſten die Tore hüten. Der große Feſtſaal iſt ſchon dicht
gefüllt. Jch dränge mich durch die Völkerſchaften und finde
an einer Seitenwand bei der langen Tafel der Deutſchen noch
ein beſcheidenes enges Plätzchen. Auf den weißgedeckten
Tiſchen grüßen vielfarbige Sträuße. Droben von der Regierung ant ſchaut zwiſchen roten Blumen das ſchmale Geſicht
Vanderveldes und der weißhaarige Kopf unſeres Aug.
Bebel hervor. Hinter ihnen auf dem Podium iſt der ge-miſchte her die hellen Bluſen der Sängerinnen leuchten her

unter. Auf den Seiten der Bühne ſchauen die weißen Büſten
von Karl Marx und Ferdinand Lallalle heraus. Dieſe Gro-
en haben nicht umſonſt gelebt. Faſt tauſend Abgeſandte ausganzen Welt ſind in ihrem Geiſt verſammelt, und Tau-

ſende drängen ſich auf den Galerien und vor den Toren mit
klopfenden Herzen und leuchtenden Augen, um die Ver
trauensleute der s r zu ſehen und zu hören. Wie
iſt der Same herrlich aufgegangen, der unter Mühen gepflangt
worden iſtl Vor mir liegt die offene Bibel und ich werfe
einen Blick hinein und leſe: Siehe. es ging ein Sämann
aus zu ſäen Und indem er ſäete, fiel etliches an den Weg
da kamen die Vögel und fraßen's auf. Etliches fiel in das
Steinige, da es nicht viel Erde hatte; und ging bald auf,

baß es nicht tiefe Erde hatte. Als aber die Sonne
aufging es, und dieweil es nicht Wurzel hatte,
ward es dürre. Eklliches Dornen; und die
Dornen wuchſen auf
Land, und trug Fruchtfälig etliches dreißigfältig.

höre!“ Und da dröhnten brauſende Orgelklänge und hunderte
von kräftigen Stimmen klangen hinein und der hohe Saal
ward erfüllt von der mächtigen Weiſe des Lutherliedes, von
der packenden Gewalt der Ketzer-Marſeillaiſe: „Ein' feſte Bura
iſt unſer Bund.“ Ein Hamburger Veteran flüſterte mir, mit
Tränen in den Augen, zu: „Sie wiſſen doch, der Text iſt
von Audorf. Von uns alten Laſſalleanern ſtammt doch
in der Bewegung alles, was ans Herz greift.“ Er hatte
Recht, es waren unvergeßliche Augenblicke der Begeiſterung,
als nach dieſer Einleitung der Kongreß für eröffnet er“lärt
wurde. Und ich bin von ganzem Herzen und in „iefem Ernſt
einverſtanden mit dem Wort, das ein Berliner laut witzelte:
„Das war 'mal e'n feiner Sonntagsjottesdienſt.“

Aus Liebe zu unſerer Sache oder aus Jntereſſe an unſern
Perſonen ſtehen vor dem Eingang der Liederhalle den ganzen
Tag geduldig ein paar Dutzend Zuſchauer. Und obwohl doch
die Kongreßwirklichkeit bunt genug iſt, erſchafft ſich je ninn er
müde Volksphantaſie neue ſeltſame Geſtalten. Als ich heute
mittag das Haus verließ, trat ein Herr, den ich für einen
Geſchäftsreiſenden halte, auf mich zu, ſtellte ſich vor und be
gann „Sie ſind doch ſicher Delegierter. Können Sie mir
vielleicht eine Auskunft geben?“ Jch erklärte mich bereit. Dann
fragte er: „Jſt es richtig, daß ein uralter indiſcher Fürſt auch
am Kongreß teilninmt?“ Jch ſagte mit gutem Gewiſſen:
Nein Aber meine Antwort verſtimmte ihn ſichtlich. und er

bemerkte unzufrieden: „Jch habe es ganz gewiß gehört.“ Urmmn
ihn zu beſfänftigen, erw derte ich beſcheiden: „Vielleicht iſt der
Fürſt mit dem Aufſtand beſchäftigt, den die Indier gegen die
engliſchen Unterdrücker vorbereiten.“ Das leuchtete ihm ein,
er zog dankend den r aber im Abgehen fragte er noch:
„Das hier iſt doch axim Gorki?“ Er wies dabei auf
einen der vielen ruſſiſch gekleideten und langhaarig frißerten
jungen Leute, der ſich vor ſeinem Kameraden durch ejn feuer-
rotes Wams auszeichnete. Diesmal brachte ich's nicht übers
Herz, den Mann zu enttäuſchen, ſondern ich zwinkerte ihm
ſchlau zu: „Ja, der ſoll's ſein.“ Es ſind übrigens unter
den Schlachtenbummlern auch viele gelehrte Herren, die ſich
in der ruſſiſchen Literatur und der engliſchen Politik gut zu

Zwei Profeſſoren aber, tiefgründige Philoſophen,
ſoll es ſchlecht ergangen ſein. Sie wanderten am Sonntag
auch hinaus nach Cannſtatt. Sie gingen zur Demonſtration
nicht aus Begeiſterung wie die Kamenloſen Maſſen ſondern es

trieb ſie, wie ſich s für Lehrer der Weisheit ziemt, allein der
Drang nach Erkenntnis: ſie wollten nur der Rede des „Pro-
feſſors“ Jaurès lauſchen. Zu dieſem Zweck gingen ſie ſorg
fältig methodiſch vor. Sie ſtellten ſich vor die Tribüne Num-
mer 6 und bahnten ſich den Weg zur Tribüne Nr. 5 und
dann zur Tribüne Nr. 4 und ſo weiter nach ſtrenger, ver
kehrter Reihenfolge, und als ſie endlich bei der Tribüne Num-
mer 1 ankamen, hatte Genoſſe Jaurès gerade ſeine Rede ge-
ſchloſſen Jch empfähl die Geſichter der beiden dem boshafien
Stift des italieniſchen Genoſſen Rata Langa, des berühmten
„Aſino“-Zeichners. Der Künſtler trägt ſchlichtes ſchwarzes
Haar und einen wohlgepflegten kurzen Backebart, er macht
einen faſt ſanftmütigen Eindruck mit ſeinem Kinderlachen.
Aber manchmal blitzt es in den dunk en Augen auf, und man
begreift, daß er der gefürchtete Feind aller Kuttenträger iſt.
Jn einem Land, in dem ſo vicle arme Leute nicht leſen und
ſchreiben können, bedeutet die Zeitung nichts, das Bild alles,
und die Karikaturen finden oft den Eingang zu Dörfern und
Häuſern. die dem Agitator noyh verſchloſſen ſind. Aber die
Kunſt ſoll nicht bloß durch Pfeile des Spottes alte Götter
töten ſie muß auch höhenwärts weiſen, neue Wege zu neuem
Glauben. Dieſe tiefſinnigen Betrachtungen ſtellte ich an, als
ich im Schreibzimmer eine fremdartige, farbige Anſichtskarte
in der Hand hielt. Der Barrikadenkampf von Moskau war
dargeſtellt. Wild bäumten ſich bie Roſſe der Koſaken; lange
Lanzen und krumme Säbel glänzten. und in breiter Front
ſtanden die todesmutigen Geſtalten der roten Rebellen. Und
ich dachte an die ruſſiſchen Bavernhütten und die ſtumpfen
Seelen in die ſolche Bilder den Brand tragen würden. Abep
als ich das Ding genauer betrachtete, mußte ich beſchämt
ſehen. daß meine Träume einen zu hohen Flug genommen
hatten. Das blutige Gemälde war fern vom Schuß entſtan
den, es war ein zahmes, ſächſiſches Fabrikat.

Heute (Mittwoch) wurde zum erſten Male getrennt nach
Nationen abgeſtimmt, und ich berachtete mir deshalb die ein
zelnen Völkerſchaften. Die größte Freude habe ich an den
Oeſtreichern. Jn Amſterdam waren ſie noch alle ver
zweifelt, hoffnungslos, niedergeſchlagen. „Oeſtreich iſt kein
Sſfaat, ſondern ein Unglück.“ „Wir haben den Abſolutismus
gemildert durch die Schlamperei.“ „Wir tun unſere Pflicht auf
vworgeſchobenen Poſten. aber wir wiſſen nicht, wie wir aus
dem Sumpf herauskommen ſollen.“ So äußerten ſich in Pri-

e e

e e

v.

a

e

e



e eS e
Vertretern des Bildungsausſchuſſes die

a 4 a J 8 an e el e S e ee g v K.

Verſchmelzungefrage er
örtert haben. Die Angelegenheit iſt jetzt ſoweit gediehen, daß
im Laufe dieſer Woche den einzelnen Vereinen durch ihre Dele
gierten die Verſchmeluzngsfrage zur endgültigen Entſcheidung
unterbreitet werden ſoll. Die Frage lautet, beſtimmt formu
liert folgendermaßen: Soll für Halle ein einziger großer Ar
beitergeſangverein gebildet werden Wenn ja, ſoll dieſer Ver
ein in zwei Abteilungen, und zwar entſprechend der räumlichen
Ausdehnung Halles, in eine nördliche und ſüdliche Abteilung
geteilt werden Beide Abteilungen ſollen in beſtimmten Perio
den gemeinſchaftlich üben, überhaupt unter einer einheitlichen
Leitung ſtehen, ſie ſollen nur räumlich getrennte Glieder eines
großen Ganzen ſein. Werden dieſe beiden Fragen von den
Arbeitergeſangvereinen in zuſtimmendem Sinne beantwortet,
ſo ſollen ſobald als möglich ungefähr drei gemeinſchaftliche
Singeſtunden im Volkspark abgehalten werden, in denen die
Bildung der Abteilung Nord und Abteilung Süd vorgenommen
werden ſoll.

Wir können nur wünſchen, daß die Verſchmelzung perfekt
wird. Die Sache des Arbeitergeſanges kann durch eine Zu-
ſammenfaſſung und einheitliche Leitung nur gewinnen. Die
bisherigen Vereine, die über eine mehr oder weniger beſchränkte
Mitgliederzahl verfügten, konnten nicht eine Werbekraft ent-
falten, wie ſie eine große geſchloſſene und durch ihre gewaltigen
Leiſtungen imponierende Korporation entfalten kann. So
mancher ſtimmbegabte Arbeiter, der ſich aus mancherlei Grün-
den den kleinen Vereinen fern gehalten hat, wird ſich gern
einem impoſanten Männerchor anſchließen. Wir hoffen, daß
die einzelnen Vereine im Laufe dieſer Woche die Verſchmel-
zungsfrage endgültig beiahen, der Segen, der dem Arbeiter-
geſange im beſonderen und der Allgemeinheit daraus entſtehen
wird, wird nicht ausbleiben. Wir ſind ſicher, daß der neugebil-
dete große Verein unter ſachkundiger Leitung in Kürze Leiſtun-
gen aufweiſen kann, die ſich mit denen anderer renommierter
großer Arbeitergeſangvereine getroſt meſſen können.

Ueber die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter.
Gegen die Sozialgeſetze geſündigt hatten der Fabrikbeſitzer

Rudolf Schöne und deſſen Bruder, der Werkmeiſter Otto
Schöne von hier, die geſtern vor dem Schöſſengericht wegen
Vergehens gegen die S 136 und 146 der Gewerbeordnung an
gekkagt waren. Die Angeklagten wurden beſchubdigt, in der
Zeit vom März bis Mai d. J. den ihnen unterſtellten ju-
gendlichen Arbeitern im Alter von 14 bis 16 Jahren die vor-
geſchriebene einhalbſtündige Veſperpauſe nicht gewährt zu
haben. Der Fabrikbeſitzer hatte ſich zur Zeit auf einer Er-
holungsreiſe befunden und wurde freigeſprochen, da er dem
Gericht nicht verantwortlich erſchien. Der Werkmeiſter ge-
brauchte, um ſich rein zu waſchen, eine recht törichte Ent-
ſchuldigung und meinte, er habe den jugendlichen Arbeitern
das Veſpern nicht verboten, ſondern nur angeordnet, die jun-
gen Leute ſollten nachmittags 414 Stunden arbeiten, wenn
ſie veſperten, ſollten ſie eine halbe Stunde ſpäter, alſo um
187 Uhr nach Hauſe gehen. Nun ſollte ihm als Werbhmeiſter
ja auch bekannt ſein. daß die jungen Leute auch nicht nach
6 Uhr abends beſchäftigt werden dürfen. Die Jungen hätten,
um trotzdem um 6 Uhr nach Hauſe gehen zu können, freiwillig
und in ihrem Jntereſſe auf die Veſperpauſe verzichtet. Am
31. Mai ſchritt der Gewerbeinſpektor ein. Das Gericht nahm
an, daß es der Werkmeiſter bei der Beaufſichtigung der ju-
gendlichen Arbeiter an der nötigen Sorgfalt fehlen ließ und
verurteilte den Angeklagten zu zehn Mark Geldſtrafe.

Die Frage der Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter ſowie die
Feſtlegung des Begriffes „Fabrikarbeiter“ bezw. „Fabrikarbei-
terin“ ſpielte dieſer Tage gleichfalls eine Rolle in einer Ver
handlung des Kammergerichtes:

Der S 138 der Gewerbeordnung, der von „Arbeiterinnen
und jugendlichen Arbeitern in Fabriken“ handelt, beſtimmt
unter anderm auch: „Jn jeder Fabrik hat der Arbeitgeber da
für zu ſorgen, daß in den Fabrikräumen, in welchen jugend-
liche Arbeiter beſchäftigt werden, an einer in die Augen fal-
lenden Stelle ein Verzeichnis der jugendlichen Arbeiter unter
Angabe ihrer Arbeitstage ſowie des Beginnes und Endes
ihrer Arbeitszeit und der Pauſen ausgehängt iſt.“ Wegen
Uebertretung dieſer Beſtimmung war der Jnhaber einer Sticke-
rei angeklagt worden, weil er eine jugendliche Arbeiterin in
ſeiner Stickereifabrik beſchäftigt habe, ohne ſie in ein ſolches
Verzeichnis einzutragen. Es handelte ſich um ein Laufmäd-
chen, das auch öfter in der Stickerei ſelber tätig war. Das
Landgericht ſprach den Angeklagten frei und führte aus: Das
Mädchen ſei als Laufmädchen engagiert und beſchäftigt wor-
den. Sie habe Materialien zuſammengeholt und Ware abge
tragen, und habe daneben im Betriebe Aufräumungsarbeiten
vornehmen müſſen. Zur Herſtellung von Stickereiarbeiten ſei
ſie nicht engagiert geweſen. Nur, wenn es die Zeit erlaubte,
habe ſie verſucht, durch Helfen bei den Stickereiarbeiten ſich

vatgeſprächen wie in öffentlichen Verſammlungen damals die
Vertreter von Wien. Und jetzt in der kurzen Zeit von drei
Jahren, hat ſich alles geändert! Sie ſind in ſiattlicher Zahl
angerückt alle erfüllt von Stolz über den verdienten Sieg
und voll Zukunftshoffnung und Selbſtvertrauen. Und das hat
der Kampf um das gleiche Recht fertig gebracht! Der größte
Zauberer iſt der Erfolg, er verjüngt die Seelen und
neue Kräfte!

Aber wie viele tapfere Menſchen ſehe ich hier, die bei ihrer
Lebensarbeit ausgeharrt hahen, auch wenn alles Mühen und
Sorgen umſonſt ſchien! Wie lange hat's gedauert, bis der
Sozialismus auf der harten britiſchen Erde Wurzel faſſen
konnte! Und jetzt geht es vorwärts, die Pflanze wächſt trotz
Mehltau, Reif und alledem“. Mehr als hundert Vertreter hat
England geſchickt. Sie fallen mir durch die zahlreichen
roten Krawatten auf, die bei den Genoſſen des Feeſtlandes
längſt außer Uebung gekommen ſind. Das Haupt Intereſſe
wendet ſich natürlich den weiblichen Delegierten Croßbritan-
niens deren unermüdlicher Kanpf um das Frauen Wahl
recht Reſpekt fordert. Hoffentlich wird der Vormarſch endlich
guch in Amerika begnnen.
Welt hat ſich der Kapitalismus ſo rieſenhaft entwickelt, und
kein ſchwatzhafter Präſident, ſondern allein das Proletariat
hat die Titanenkraft, der protzenhaften Herrſchaft des Dollars
ein Ende zu machen. Unter den Parteigenoſſen der Vereinig-
ten Staaten ſind viele eingewanderte Ruſſen. Der bekannte
New- Yorker Delegierte Morris Hillquitt ſtammt aus Finn-
land. Jn ſeiner alten Heimat iſt durch blutiges Ringen ein
Stück Freiheit erſtritten worden. Das erſte weibliche Parla
t smitglied, das am Kongreß teilnimmt, kommt aus Finn-
land.

ſchafft

Jn keinem andern Land der

Jm Garlenhaus des Hotel Rohyal drängen ſich zahlreiche
Genoſſen, die der Einladung der engliſchen Delegierten ge
folgt ſind. Ein deutſcher Kamerad ſetzt ſich ans Klavier und
Schwaben und Preußen ſingen fröhlich:
nd „Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus“

u

„Wenn i komm, wenn i komm, wenn i wiederum komm.“
Es herrſcht fröhliche Stimmumg Man kann den Genoſſen
Quelch über die Grenze jagen, den Sozialismus aber
kann man nicht ausweiſen.
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einige H alen Unker dieſen Unſtändenkönne ſie nicht als Fabrikarbeiterin, nicht als „jugendliche Ar
beiterin in einer Fabrik angeſehen werden. Denn als Fabrik
arbeiterin in dieſem Sinne könne nur gelten, wer mit Arbei
ten beſchäftigt werde, die zu dem eigentlichen Fabrikbetriebe
gehörten, und zwar nicht bloß gelegentlich.

Das Kammergericht hob aber dies Urteil auf und
verwies die Sache zu nochmaliger Entſcheidung an das Land

richt zurück, indem es ausführte: Das Landgericht faſſe den
egriff „Fabrikarbeiterin“ zu eng auf. Mit dem Reichsgericht

ſei anzunehmen, daß unter Fobrikarbeitern nicht nur die
zu verſtehen ſeien, die mit Arbeiten beſchäftigt würden, welche
unmittelbar der Erzeugung von Fabrikprodukten dienten. Viel-
mehr gehörten zu Fabrikarbeitern (bezw. Arbeiterinnen) auch
die, welche nur mittelbar den Zwecken der Fabrik dienſt
bar ſeien. Jede den Zwecken des Fabrikbetrie-
bes dienende Tätigkeit, insbeſondere auch die
Herbeiſchaffung von Materialien ſowie die nolwendige Reini-
gung, falle unter den Begriff der Beſchäftigung im Fabrik-
betriebe. Da die Entſcheidung des Landgerichts auf dev
irrigen Auffaſſung des Begriffs der Fabrikarbeiterin beruhe,
By müſſe ſich das Landgericht nochmals mit der Sache be
faſſen.

Zur Beachtung. Mit der geſtrigen Nummer haben wir
begonnen, den Bericht des Partei-Vorſtandes u. ſ. w. an den
Parteitag in Eſſen zum Abdruck zu bringen. Der Bericht iſt
in Broſchürenform gedruckt und wird im Laufe dieſer Woche
vollſtändig geliefert werden. Wir möchten unſeren Leſern raten,
die den Bericht enthaltenden Bogen zu ſammeln und zuſammen
zufalten; ſie haben dann wertvolles Material über die Tätig
keit der deutſchen Sozialdemokratie im vergangenen Jahre, auf
Grund deſſen ſie auch den kommenden Verhandlungen in Eſſen
beſſer folgen können.

Mit der heutigen Nummer beginnen wir auch mit dem Ab-
druck der Anträge zum Eſſener Parteitage.

Achtung! Verloren gegangen ſind vor einiger Heit
einem Bezirkskaſſierer des Deutſchen Transport-
arbeiter-Verbandes, Zahlſtelle Halle, 20 Beitrags-
marken à 40 Pf. Der Finder wird erſucht dieſelben im Ver
bands-Bureau, Kl. Klausſtraße 7, H., I, abzugeben.

Eine öffentliche Verſammlung für Möbel-Transport-
arbeiter findet Mittwoch abend bei Streicher, Drei Könige,
ſtatt. Die betreffenden Arbeiter werden recht tun, wenn ſie
zahlreich erſcheinen.

Das heutige Konzert im Volksparke wird ein Walzer
abend ſein. Die Liebhaber einer leichten, gefälligen und prickeln
den Muſik werden heute abend ſicher auf ihre Rechnung kom
men. Das Konzert bildet den Abſchluß der diesjährigen
Sommer Konzerte, die allerdings nicht beſonders von der
Witterung begünſtigt worden ſind. Sollte ſich auch heute abend
der Sommer ſeinen bisher gezeigten unfreundlichen Gewohn-
heiten treu zeigen, ſo findet das Konzert im großen Saale ſtatt.

Der ſtädtiſche Finanz Ausſchuß hält eine Sitzung am
Donnerstag, den 29. Auguſt 1907, nachmittags 5 Uhr im Be
ratungszimmer l ab. Auf der Tagesordnung ſteht u. a.: Ge-
nehmigung des Ortsſtatuts über Erſtattung dienſtlicher Reiſe-
koſten. Uebernahme der Vertretungkoſten für einen zu Studien-
zwecken zu beurlaubenden Gymnaſial-Oberlehrer. Abänderung
des Programmes der Anleihe von 1900. Mittelbewilligung zur
Teilnahme von Lehrern an Kurſen zur Heilung ſtotternder
Kinder. Deckung der Koſten zum Ankauf der Häuſer Geiſt-
ſtraße Nr. 7 und 8.

Was man Lehrlingen zumutet. Herr Schloſſermeiſter
Reimer teilt uns zur Richtigſtellung der geſtrigen Notiz
mit, daß er dem Lehrling keinen Auftrag zum Transport der
Kiſte gegeben habe. Der Lehrling ſei mit zwei Geſellen auf
einem Bau geweſen und dieſe hätten ihm die Kiſte zum Trans-
port gegeben. Er ſtehe der Angelegenheit völlig fern.

Wo liegt die Wahrheit Der Vorfall, den wir vor
einigen Tagen unter der Spitzmarke „Kinderzucht durch
Vrügel“ berichtet haben, will nicht zur Ruhe kommen. Der
Vater es dabei in Betracht kommenden Schulknaben Schuſter
behauptet, daß die Darſtellung des Falles durch den Lehrer
Daniel nicht richtig ſei. Sein Sohn hatte ſich an der Tier-
quälerei nicht beteiligt und ſei zufällig am Hauſe des Lehrers
Daniel vorbeigekommen. Dieſer habe ihn ohne weiteres gepackt,
in den Hausſlur gezogen und ihn dort ſo behandelt, wie es in
unſerer erſten Notiz angegeben ſei. Der Knabe ſei dann aus
dem Hauſe geworfen worden und wie leblos liegen geblieben.
Ein Polizeibeamter habe ihn in das Reſtaurant Zum Born
gebracht und Dreiviertelſtunden lang kühlen müſſen ehe der
Knabe wieder zum Bewußtſein gekommen ſei. Derſelbe ſei
dann von ſeiner Mutter in das Eliſabeth-Krankenhaus und
abends in die Klinik gebracht worden, wo die Spuren der
Mißhandlung feſtgeſtellt ſeien. Das ärztliche Zeugnis ſei der
Anzeige gegen den Lehrer Daniel beigefögt worden. Wir
können ſelbſtverſtändlich nicht entſcheiden, wo bei dieſen beiden
ſich ſchroff gegenüberſtehenden Ausſagen die Wahrheit liegt.
Vielleicht bringt die Gerichtsverhandlung Licht in die unlieb
ſame Affäre. Genau ſo wenig wie wir iſt aber auch die
Halleſche Zeitung imſtande, den wahren Sachverhalt zu
kennen, nichtsdeſtoweniger verlangt das fromme Blatt, das in
echt phariſäiſcher Weiſe Ausſchreitungen der Arbeiterjugend an
die große Glocke ſchlägt, Roheiten der goldenen Jugend aber
mit dem Mandel chriſtlicher Liebe bedeckt, daß der Knabe Schuſter
einer Korrektiensanſtalt überwieſen werde.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall, der den Tod eines jungen
blühenden Menſchenlebens zufolge hatte, ereignete ſich Montag
vormittag 10 Uhr im Hauſe Hermannſtraße Nr. 6. Dort
war in der zweiten Etage bei Herrn Privatier Schmidt die
19 jährige Helene Könnemann, Tochter des Vergolders K.,
Georgſtraße 9 wohnhaft, damit beſchäftigt, den Staub u. ſ. w
von dem Geſims des Fenſters zu wiſchen. Plötzlich muß das
Mädchen das Uebergewicht verloren haben und ſtürzte in
die Tiefe, gerade auf die Flieſen des Eingangs. Der herbei-
gerufene ſtädtiſche Krankenwagen brachte die Verunglückte nach
dem Diakoniſſenhauſe, doch konnte hier nur der ſofort ein
getretene Tod konſtatiert werden. Die Leiche wurde nun nach
dem Pathologiſchen Jnſtitut überführt.

Umgefahren wurde Montag nachmittag 2/4 Uhr in der
Magdeburgerſtraße eine Frau mit einem kleinen Kinde im
Mantel von einem Radfahrer. Die Frau war im Begriff, den
Fahrdamm zu überſchreiten und hatte ſoeben erſt das Trottoir
verlaſſen, als der Radler, ein Bahnarbeiter, welcher nicht ſchnell
genug ausweichen konnte, die Frau umfuhr. Das Kind erlitt
dabei eine blutende Kopfwunde: die Frau mußte zum Verbinden
ſich in die Klinik begeben. Wie Zeugen beſtätigen, trifft dem
Radler keine Schuld.

Von einem ſchweren Eifenſtück wurde am Sonnabend
der in einer Gießerei in der s beſchäftigte Former
Willi Brothe in die Seite getroffen. Die Verletzung war ſo
ſchwer, daß der Verunglückte in eine Krankenanſtalt gebracht
werden mußte.

Erſchoſſen hat ſich der Handelsmann Schkopp in ſeiner
Wohnung, Kuhgaſſe 3. Er war von ſeiner Frau geſchieden und
ſeit längerer Zeit kränklich.

Die Leiche des vor ungefähr zwei Wochen in der Saalebeim Baden ertrunkenen 13 edrigen Schultnaten Diemanns iſt

bei Brachwitz gefunden worden.
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v e i 2 e e eS ee vEine iel eiſchen zwei itern in d he des Schlammes ab. DerKebeltee a ther aus Se verlangte von einem hieſigen
Schloſſer, daß er ihm fünf Mark wechſle. Auf die Weigerſingdes i teren wurde Günther handgreiflich und leiſtete auch
einem Polizeibeamten Widerſtand.

Eine grofſſe Fenſterſcheibe zerſchlagen hat aus reinemuebermute ein Bauarbeiter im Grundſtück An der Marien
kirche 1. Die Fenſter ird dem törichten Menſchen, der
als Arbeiter auch etwas Beſſeres hätte tun können, teuer zu
ſtehen kommen.

Ein gleſgr Haſe. Hatten ſich am Sonntag eine An-
ahl frommer Chriſten in der Heide zuſammen gefunden, um
aſelbſt einem Waldgottesdienſt beizuwohnen. Offenbar ſinddie Kirchen ſo überfüllt daß der königlich preußiſche Forſt

fiskus ſeine Waldungen den tanbig zur höheren Ehre
Gottes zur Verfügung ſtellen muß. Doch ſei dem, wie ihnwolle. Fedenfalls anden am Sonntage die frommen Schäf-

lein in weihevolle Andacht verſunken unter den Wipfeln der
Kiefern, als die fromme Handlung durch einen böſen Stören-
fried unterbrochen wurde. Ein ſtattlicher Haſe hatte ſich unter
die fromme Schar verirrt und verſetzte dieſelbe in eine recht
unchriſtliche Aufregung. Meiſter Lampe (oder iſt es gar Beelze-
bub geweſen konnte aber der frommen Geſellſchaft keinen
Geſchmack abgewinnen und ſuchte ſchleunigſt wieder das Weite.
Es foll aber eine ganze Weile gedauert haben, ehe wieder ſtille
Andacht in die frommen Chriſtenherzen eingezogen iſt. Veider
leben wir nicht mehr im Mittelalter, wo Tierprozeſſe keine
Seltenheit waren Meiſter Lampe könnte ſich ſonſt auf ein
hochnotpeinliches Verfahren „wegen Störung einer gottesdienſt
lichen Handlung“ gefaßt machen.

Jm Apollo-Theater wird jetzt von dem Enſemble des
Direklor Sam ſt das Berliner Sittenbild Die Konfektio-
ne uſe aufgeführt. Auch diesmal ſcheint die Direktion den
Geſchmack des getroffen zu haben, denn das Haus
war ſehr gut beſetzt. Beſonders wertvoll iſt das Stück ja nicht,
aber es gibt ein kleines Bild aus dem Leben des Sünden-
babels. Ob es in allen Zügen der Wirklichkeit ent-
ſprechen wird, ſei dahingeſtellt. Die Rollen wurden gut durch-
eführt. Ganz nett machten ſich auch die kleinen Ge z

agen, tKönnern. Landarbeiterriſiko. Auf der Domäne Neu
huſen hatte ſich der Landarbeiter Knorre unter die Mähmaſchine
gelegt, um dieſelbe zu ölen. Plötzlich zogen die Pferde an und
die Räder der ſchweren Maſchine gingen über den Unglücklichen
hinweg. Er erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf
verſtarb.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wenn Arbeiter an Verſprechungen glauben.

Zeitz, 26. Auguſt. (E. B.) Wie es mit der geſicherten
Exiſtenz der Arbeiter beſchaffen iſt, erfuhren am Freitag drei
Lackierer der Weltfirma E. A. Naether. Durch mündliche
Vereinbarung zwiſchen dem Lackierermeiſter Klotz und den ihm
unterſtellten Gehilfen iſt feſtgelegt worden, daß eine ſehr ſchlecht
bezahlte Arbeit (Gartenſchaukeln) der Reihe nach von allen bei
Naether beſchäftigten Gehilfen gemacht werden ſoll. Herr
Klotz ſcheint aber der Meinung zu ſein, daß man das, was
man den Arbeitern verſprochen hat, nicht zu halten braucht.
So hatten die drei Lackierer dieſe Arbeit ſchon ein paar mal
hintereinander machen müſſen. Am Freitag kam wieder ein
Poſten dieſes Artikels, den die drei nun wieder ſtreichen ſollten.
Die Gehilfen weigerten ſich dieſes zu tun mit dem Hinweis,
daß jetzt erſt die andern an der Reihe wären. Jhr Recht zu
behaupten war aber das größte Verbrechen, welches ſie begehen
konnten. Es mußte mit ſofortiger Entlaſſung geahndet
werden. Die Betroffenen wurden beim Direktor Träger vor-
ſtellig und bemerkten, daß die Arbeiter und doch wohl auch
der Herr Direktor ſein gegebenes Wort halten würden und
daß man ſelbiges wohl auch vom Meiſter erwarten könnte.
Herr Träger erwiderte, bei ihm wäre das ſchon der Fall, aber
die Worte des Meiſters ſeien nicht bindend, der betreffende
Artikel würde aber eine Aenderung erfahren. Jm übrigen
hätte die Firma in dem einen Arbeiter etwas anderes geſucht,
er wäre der Hetzer und ſolle ruhig ſein, die beiden jüngeren
Leute ſeien durch ihn nur zum Vorgehen veranlaßt worden.
Wann endlich werden die Naetherſchen Lackierer einſehen, daß
nur eine ſtarke Organiſation durchgreifende Aenderung herbei
führen kann

Herr Jfßleib als Arbeiter, frennd“.
Schkölen, 26. Auguſt. (E. B.) Herr Zigarrenfabrikant

Jsleib hat wieder einmal eine Tat zu vollbringen verſucht, die
es unbedingt verdient, gebührend beachtet zu werden. Die
Zuſtände in ſeiner Fabrik ſind bekaunt. Er hat zwar keine
Zeit und wohl auch keine Luſt, dort etwas zu ändern. Dafür
aber ſucht er ſich auf andere Weiſe zu entſchädigen.

Der RadfahrerVerein habe die Abhaltung eines Stiftungs-
feſtes beſchloſſen. Da uns nun hier kein Saal zur Verfügung
ſteht, ſo mußten wir aufs Dorf hinausziehen, um dort wenigſtens
einmal im geſelligen Kreiſe zuſammen zu ſein. Wir fanden
einen Saal und erhielten ſowohl vom Pächter wie auch von
der Gemeinde als Beſitzer Zuſage. Da aber erſchien Jßleib
als Retter des Vaterlandes auf dem Plan. Er denunzierte
den Verein als „ſozialiſtiſchen“ und hoffte, daß nunmehr das
Vergnügen zu Waſſer werden würde. Vielleicht hoffte er auch
als Kämpfer gegen den Umſturz auf eine andere Belohnung.
Wer weiß es Troy der Heldentat Jßleibs blieb die Gemeinde
feſt, das Vergnügen wurde abgehalten. Ja, man erlaubte ſogar
den Radfahrern einen öffentlichen Umzug eine Korſofahrt!
Herr Jtzleib ſoll beim Hören dieſer Botſchaft ſofort hinter die
verhängten Fenſter ſeiner Fabrik geflüchtet ſein. Er wollte
nichts mehr hören und ſehen. Die Arbeiter aber und die Ein
wohner des Dorfes Aue haben ſich köſtlich amüſiert.

Jsleib klagt darüber, daß ihm die Artikel im Volksblatt die
ganze Kundſchaft verderben. Ja, verehrter Herr! Sie ſelbſt
tragen daran die Schuld. Sie ſelbſt haben erſt die Arbeiter
dazu gebracht, daß ſie gelernt haben, 4 Unternehmerlaunen
zu kämpfen. Erſt nimmt man den Kampf gegen die Arbeiter
anf, ſucht ſie nicht nur in der Fabrik ſondern auch auf anderen
Gebieten zu entrechten, und wenn dann die da ſich zeigen,

rjammert man. Herr Jßleib mag ſo weiter arbeiten, wir werden
auch nicht ruhen.

Zeitz, 26. Auguſt. (E. B) Gendarmen-BeleidigunDer Stäntagee Reinhold Jäger aus Zwickau crbritüie i

vergangenen Jahre in Droyßig und ſoll daſelbſt in einer im
März ſtattgefundenen Verſammlung den Gendarm Menger
beleidigt haben. Jäger war bald nach der Anklage verſchwunden
und längere Zeit nicht zu ermitteln, bis man ihn zuletzt in
Zwickau 72 Am Montag hatte das Schöffengericht Zeit ſich
mit der Angelegenheit zu befaſſen und verurteilte den An
geklagten in ſeiner Abweſenheit zu einem Monat Gefängnis

Weißenfels, 26. Auguſt. (E. B.) Eine intereſſante
Anklage, intereſſant weil ſie den abweſenden Herrn Johanneshat der Genoſſe Seifert en et
fühlte ſich durch eine Aeußerung unſeres Genoſſen beleidigt und
ſtellte Strafantrag. Genoſſe S. hat Widerllage ebenfalls wegenBeleidigung anhängig gemacht und wird das perſhuiiche Er
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iſt dies unbegreiflich.
bei Seiferth im Jahr etwa 15 öffentliche Vergnügen abgehalten.
Außerdem werden von den hieſigen Arbeitern die öffentlichen
Bälle alle Sonntage derarti
Wie wär es, wenn die rbeiter Vergnügungen wie Kaiſers
Geburtstagsfeier und Sedanfeier überhaupt nicht beſuchten?
Herr Seiferth kann ſolche Vergnügungen weglaſſen, denn das
iſt in Zipſendorf wohl nicht mehr am Platze, wenigſtens nicht
in einem Arbeiterlokale.

Propaganda für ihre Liſte zu machen.
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Zipſendorf, 26. A (E. B.) Mit Vergnügungeneradezu überhäuft wird jetzt die hieſige Lbeſterſcheft

m oſſenen e haben ſich die Vereine gegenſeitig
ergnügungen zu liefern. J n

anun tatſächlich die Vergnügungen gar nicht in eißen.Alle kommenden Sonntage ſo en bei Herrn Suterch b t ſein,

bis Weihnachten! Zum Ueberfluß hält natürlich Herr Seiferth
Montag, den 2. September, ſeinen allfährlich

Von der hieſigen wer werden

beſucht, daß das Lokal voll iſt.

Achtung, Gewerbegerichtswahl! Merſeburg
Arbeiter! Gewerkſchaftler! Morgen, Mittwoch, von 11-2 Uhr

habt ihr zum erſten Mal die Beiſitzer zum Gewerbegericht zu
wählen. Die Bedeutung dieſes Gerichtes iſt jedem bekannt.
Jeder frei organiſierte Arbeiter muß deshalb ſeine Pflicht tun
und nur die Kandidaten der freien Gewerkſchaften ſeine Stimme
geben.

Die Hirſche haben ihren Sekretär Erkelenz Weh um
Wie dieſe Leute arbeiten,

eigt folgende Stelle aus dem Artikel dieſes Herrn im
Korreſpondent:

RA Jeder kann in die Lage kommen, daß er des Ge
werbegerichts bedarf. Wenn er aber ſein Wahlrecht entweder
ar nicht oder falſch ausgeübt hat, kann er ſich nicht be
nyrren, wenn er ſein Recht nicht findet. Alſo Augen

auf!
Wen werden die Arbeiter wählen Sie dürfen keine Leute

in das Gewerbegericht hineinwählen, die das Jntereſſe einer
politiſchen Clique über das Jntereſſe der Arbeiter ſetzen. Am
Gewerbegericht müſſen alle Arbeiter ohne Unterſchied der
Partei oder Religion ihr Recht ſuchen. Man kann deshalb
auch keine Sozialdemokraten in das Gewerbegericht entſenden.
Keinen Streit um politiſche Parteien im Gewerbegericht,
Die tüchtigſten Leute herangeholt. Und die Tüchtigkeit hängt
keineswegs davon ab, ob man eingeſchriebener „Genoſſe“ iſt

Auf dieſe Anwürfe mutz den Hirſchen morgen eine Antwort er-
teilt werden, die ihnen fernere Verunglimpfungen unmöglich
macht. Die nationalen Arbeiter“ dürfen nicht über uns
triumphieren. Zeigt ihnen, daß ihr noch nicht „niedergeritten“
ſeid, daß jeder einzelne auf dem Poſten iſt. Keiner darf fehlen!

Unſere Kandidaten ſind
Auguſt Schmidt, Zigarrenmacher.
Albert Hartwig, Maurer.
Oskar Friedemann, Eifendreher.
Franz Heſſelbarth, Zimmerer.
Hermann Kehrer, Fabrikarbeiter.,
Otto Zehle, Eiſendreher.
Franz Patzſchke, Transportarbeiter.

Und immer wieder „Aufzüge“.
Schkeuditz, 26. Auguſt. (E. B.) Der Kampf der Be

hörden gegen die Arbeiter nimmt immer ſchärfere Formen
an. Da nun aber die Arbeiterſchaft ſich bei ihren Veran
ſtaltungen ſtets in den geſetzlichen Grenzen hält, ſo iſt ihr
nicht a leicht beizukommen. Aber trotzdem, man kriegt ſie
ſchon. Vereinsvergnügen ſieht man als „öffentliche“ an und
bedenkt die Leiter mit Strafmandaten harmloſe Spazier
gänger bilden einen „nicht genehmigten Auſzug Folge:
Strafmandate. Es wäre nun eine ſehr dankbare Aufgabe für
jemand, der viel Zeit hat, einmal feſtzuſtellen, für was es in
Preußen Deutſchland eigentlich keine Strafmandate giebt.
Wir glauben, er würde ſehr wenig „Straffreies“ finden.

Am 1. Pfingſtfeiertage unternahm der Arbeiter-Turnverein
einen Ausflug und zwar mit Hinderniſſen. Dem Verein
ſchloſſen ſich auch einige Bandonionſpieler an, und ſie ſpielten
unterwegs einige Stücke auf. Das iſt in Preußen nun be
kanntlich verboten, und ſo trat dem „Zuge“ auf der Wald-
ſtraße ein Poliziſt aber ohne blanke Plembe entgegen
und forderte deſſen Auflöſung. Selbſtverſtändlich war das
nicht alles. Die Genoſſen Schwarz und Zwysloni erhielten
als „Leiter“ des „Zuges“ Strafmandate über je 30 Mark.
Sie legten dagegen Berufung ein und erzielten vor dem
Schöffengericht zwar keine Freiſprechung, wohl aber eine

erabſetzung der Strafe. Der Verteidiger unſerer Genoſſen
ührte an, daß der fragliche Weg nicht zur Stadt gehöre, da

er unbeleuchtet ſei. Das Gericht ließ ſich auf oieſen Grund
nicht ein, da zu einem „Aufzuge“ auf öffentlichen Straßen,
zu welchen auch die Chauſſee gehöre, polizeiliche Erlaubnis
nötig ſei und verurteilte den „Leiter“ Schwarz zu 15 Mark,
den „Teilnehmer“ Zwysloni zu drei Mark Geldſtrafe. Zu
ute gehalten wurde den beiden, daß ſie in Unkenntnis ge-handel hätten.

Wird denn die Stadt nun den Weg mit der nötigen „Er-
leuchtung“ verſehen

Arbeiter-Kaſino und Behörden.
Gleſien, 26. Auguſt. (E. B.) Auch die hieſige Polizei

behörde hat ihr Leiden mit unſerem Arbeiterkaſino. Vor einiger
3 erbaute ein Genoſſe auf ſeinem Grundſtücke ein für die

wecke eines Arbeiterkaſinos eingerichtetes Gebäude, in welchem
ich der Verein ganz wohl fühlte. Auch ſeitens der Behörde
wurden ihm anfänglich keine Schwierigkeiten bereitet. Erſt,
als kürzlich eine öffentliche Verſammlung in dieſes Lokal ein-
berufen wurde, wurde die Polizei nervös. Zunächſt kam ein
Schreiben vom Amtsvorſteher Baumgarten, welches man als
Vermahnung auffaſſen konnte und am 17. Auguſt, alſo einen
Tag vor Stattfinden der Verfammlung, erſchien der Landrat
in Begleitung des Amtsvorſtehers. Der Landrat hatte die
Reiſe nach unſerem einfachen Dörfchen nicht geſcheut, um unſer
Kaſino in höchſt eigener Perſon einer Viſitation zu unterziehen.
Bei Betreten des Lokals ſchien er ſichtlich erſtaunt zu ſein über
die praktiſche und geſchmackvolle Einrichtung desſelben, und da
das Lokal zirka 130 qm Flächenraum, über vier Meter hoch
und auch zwei über einen Meter breite Ausgänge, welche direkt
ins Freie führen, hatte, ließ ſich trotz alles Grübelns nichts
gegen die Abhaltung der Verſammlung einwenden und ren
meinte der Landrat: „Es ſei von vornherein gleich verſehen
worden, der Bau hätte auf Grund der Anſiedelungsbeſtim-
mungen verhindert werden müſſen (dabei liegt das Lokal kaum
80 Meter vom letzten Hauſe entfernt). „Aber,“ meinte er, „es
wird ſich noch etwas machen laſſen auf Grund der geſetzlichen
Beſtimmungen über das Schankgewerbe“, und verſprach ferner
dem Eigentümer ein tie h liches Strafmandat.

Doch der Amtsvorſteher hielt die Hilfsmittel, der Abhaltung
der Verſammlung entgegenzuwirken, noch nicht für erſchöpft.
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alle Gefäße mit Getränken herausgeſchafft werden ſollten.

Die Glöäſer, Flaſchen, Taſſen, Kannen,
Das Schankblech und die Spülichwannen,
Den Bierdruckapparat, die Fäſſer,
Die Teller, Gabel, Meſſer,
Die Gläſerbürſte, den Pfropfenzieher
Das ſchafft mir alles fort von hier!
Und iſt bis 12 Uhr nicht erfüllt, was ich geboten,
Dann wehe euch! Jhr gottverd Roten.

Die Genoſſen hatten auch, wohl mehr des Scherzes halber,
alles ansgeräumt. Pünktlich um 12 Uhr betrat Herr
Baumgarten mit der feierlichen Miene eines preußiſchen Amts-
vorſtehers unſer Lokal und da ſeinem Befehl aufs peinlichſte
nachgekommen war, konnte am Nachmittag die Verſammlung
ſtattfinden, aber immer noch unter Zuhilfenahme einer Gen-
darmeriepatrouille von drei Mann. Zwei Mann waren im
Lokale und der dritte trampelte volle zwei Stunden vor den
Türen des Lokals herum. Trotz dieſer umfaſſenden polizei
lichen Vorſichtsmaßregeln war doch der ſtaatsgefährliche Stoff

Bier eingeſchmuggelt worden und faſt aus jeder Rock
taſche lugte ein Flaſchenhals. Die Gendarmen waren ſo
ziemlich die einzigen, welche nichts zu trinken hatten. Die
Genoſſen haben ſich über die polizeilichen Maßnahmen höch-
lichſt amüſiert.

Aber der Amtsvorſteher ſcheint gar nicht gemerkt zu haven,
daß man ihn ärgern wollte, als man Spülichwanne, Gläfer-
bürſte, Pfropfenzieher u. ſ. w. getreulich ſeinem Gebote aus
dem Verſammlungslokale räumte; denn ſchon am andern
Tage nach der Verſammlung erließ er wieder folgenden Ukas:

An
den Vorſitzenden des Kaſino Vereins Gleſien und Umgegend

Herrn Gerber
in Ennewitz.

Sie haben auf Grund Jhrer Anmeldung vom 19. Auguſt
in dem Vereins-Kaſino zu Schweiditz an Jhre MitgliederBier verſchenkt, ohne daß Sie die dazu nötige Schankkon-

zeſſion haben. Da ein geſchloſſener Verein zu ſeinen Mit-
gliedern weder Schüler, Lehrlinge, minderjährige Perſonen,
noch Frauen zulaſſen kann, ſo iſt der Verein auf Grund
ſeiner Mitgliederliſte kein geſchloſſener ſondern ein öffent-
licher Verein und hat ſich deshalb nach der Verordnung vom
11. März 1850, Geſetzes-Samml. S. 277, ſtrafbar gemacht,
weshalb ich hiermit gegen Sie auf Hrund vorſtehender Ver-
ordnung eine Geldſtrafe von 20 Mark feſtſetze, an
deren Stelle, wenn ſie nicht beizutreiben iſt, eine Haft von
drei Tagen tritt. Dieſe Verfügung iſt binnen acht Tagen
rechtskräftig.

Amt Gleſien, den 21. Auguſt 1907.
S) Der Amtsvorſteher.Baumgarten.

Wir haben das amtsvorſteherliche Schreiben deshalb zum
Abdruck gebracht, weil aus demſelben der Typus des preuß.
Amtsvorſtehers recht deutlich hervortritt. Man weiß wirklich
nicht, iſt Herr Baumgarten ſo unerfahren in dieſen geſetzlich
geregelten Fragen, oder iſt er ſo ungeſchickt in der Handhabung
derſelben oder hat er ſich nur Scherze erlaubt? Die hieſigen
Genoſſen wollen aber auf keinen Scherz mehr eingehen. Sie
haben den Amtsvorſteher ſchriftlich den wohlgemeinten Rat er-
teilt, daß er ſein Schreiben doch lieber als ungeſchehen be
trachten ſolle, andernfalls ſei gerichtliche Entſcheidung beantragt.

Es iſt nun abzuwarten ob der Amtsvorſteher zur beſſeren Ein
ſicht kommt und unſeren Rat beſolgt, oder ob er ſich lieber
vor dem Gericht eine Belehrung holen will.

Achtung, Former!
Die Betriebsleitung des Stahlgußwerkes Elſterwerda G. m.

b. H. ſucht fortgeſetzt tüchtige Former. Guter Verdiehſt wird
ihnen zugeſichert. Auch der Meiſter Skiba ſucht durch Ver-
ſchreibung Former heranzulotſen. Aber wenn wirklich einmal
Leute unſere blühenden Gefilde aufſuchen, dann iſt es ſtets nur
uf kürzere Zeit. Sie kehren dem Werke regelmäßig bald den

Rücken. Jetzt ſind die Former, infolge der Behandlung durch
den Meiſter und der Einſichtsloſigkeit der Direktion derartig
knapp geworden, daß ein wahrer Verzweiflungskampf um die
Heranziehung von Formern entſtanden iſt. Und die Gründe, die
hier den ſchnellen Wechſel veranlaſſen Die Behandlung durch
den Meiſter läßt viel zu wünſchen übrig, das Material iſt der-
maßen ſchlecht, daß immerwährend Fehlguß zu verzeichnen iſt.
Fehlendes Material veranlaßt oftmals ein Einſtellen der Ar-
beit. Auch in dieſem Jahre iſt geniigend Stoff für einen Streik
vorhanden.

Diejenigen Kollegen, die einmal hier waren, kehren nicht
zurück ſondern veranlaſſen auch andere, nicht hierher zu gehen.
Wer dennoch Luſt hat, im Stahlgußwerk zu arbeiten, nun den
können wir nicht abhalten. Er wird ſchon durch Schaden klug
werden. Vernünftige Kollegen kommen nicht nach hier

Die Arbeiterpreſſe wird um Abdruck erſucht, damit den For-
mern in anderen Orten unnötige Koſten erſpart werden.

Pröſen, 26. Auguſt. (E. B.) Der Kreistag unſeres
Wahlkreiſes findet bekanntlich am nächſten Sonntag in der
Kaiſerkrone ſtatt. Gleichzeitig veranſtaltet jedoch der Krieger-
verein ſeinen Sedanrummel und ſucht die Arbeiter zu ſeinem
Feſte einzufangen. Es wird den meiſten wohl noch erinnerlich
ſein, wie man im vergangenen Jahre die Arbeiter behandelte.
Deshalb ſollte ſich keiner bemüßigt fühlen, den Kriegerverein
durch Beteiligung am Feſte zu unterſtützen. Jeder denkende,
klaſſenbewußte Arbeiter findet ſich am Sonntag zu den Ver-
handlungen des Kreistages ein. Der Krieger Hauptmann
Thiemig hat zwar gedroht, jeden hinauszuſchmeißen, der am
1. Semptember nicht mitmacht. Laßt ihm das Vergnügen.
Das Jntereſſe der Arbeiter muß dem Kreistag gewidmet ſein
und nicht dem Sedanrummel.

Pieſteritz, 26. Aug. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
Dynamitfabrik Reinsdorf verunglückte ein Arbeiter aus Witten
berg dadurch, daß am Säurebottich ein Rohr platzte und die
Säure dem Bedauernswerten beide Augen verbrannte. Nach-
dem ein Arzt die erſte Hilfe geleiſtet hatte, wurde der Ver-
unglückte in die Halleſche Klinik gebracht. Großfeuer.
Jn der Farb- und Gerbſtoffabrik brach am Sonnabend nach-
mittag Großfeuer aus. Durch das ſofortige Eingreifen der
Feuerwehr konnte das Feuer auf ſeinem Herd beſchränkt werden.
Der Betrieb iſt nicht geſtört. Eine Gemeinderats-
ſitzung findet am Mittwoch abend 7 Uhr in der Wohnung
des Gemeindevorſtehers ſtatt. Die Tagesordnung iſt wichtig.

Hettftedt, 26. Auguſt. Ueber einen unglaublichen
Roheitsakt meldet das Eisl. Tagebl. von hier folgendes
„Ein geradezu fürchterlicher, beinahe unglaublicher Roheitsakt
ereignete ſich geſtern (Mittwoch) auf der im Bau begriffenen
Elektriſchen Zentrale der Kupferkamnſer Hütte (Mangsfelder
Gewerkſchaft). Als geſtern früh */46 Uhr die Maurer welche
an dem Bau des zweiten großen Schornſteins tätig ſind, an
die Arbeit gingen, ſahen ſie einen mittelgroßen, langhagrigen
Hund im Jnnern des an den Seiten noch offenen Schornſteins

orgen, daß bis um 12 Uhr alle ſitzen. Alsbald kam der als proviſoriſcher Keſſelheizer beſchäftigteEr verfügte am Sonntag m
Utenſilien, welche er Schartok tſchen gebraucht werden, ſowie

Arbeiter Wilhelm Jenderzy ans Molmeck hinzu, ergriff den
Hund und erklärte, er wolle ihn in die Feuerung werfen, das
gebe gutes Fenerwerk. Er habe ſchon früher Katzen ins Feuer
geworfen. Obwotzl ihm von vrrſchiedenen Arbeitern, an denen
er mit dem Hunde auf dem Arme vorüberging, dringend von
der grauſigen Tat gbgeredet wurde, warf er den Hund in die
Keſſelfeuerung. Dabei geſchah es, daß der Kopf des armen,
ſich heftig ſträubenden Tieres aus dem Feuerloch heraushing,
während der Körper bereits in der Glut lag. Ein entſetzliches,
markerſchütterndes Geheul kündete von den fürchterlichen Qualen,
die J. noch dadurch verlängerte, daß er den Kopf des Hundes
durch Zuwerfen der Feuerungstür einklemmte. Erſt als das
Gehenl verſtummte, ſchob er mit einer Schürſtange die Ueber
reſte vollends in die Flammen. Von den empörten Augenzeugen
iſt der Vorfall zur Anzeige gebracht. Der Eigentümer des
Hundes iſt noch nicht ermittelt.“

Raguhn (Anhalt), 26. Auguſt. Ein „beſſerer“ Bürger.
Etwa 50000 M. unterſchlagen hat der Rendant der hieſigen
Gewerbebank, Kaufmann F. Schmidt. Er war ſeit 24 Jahren
Stadtverordneter und Stadtverordneten Vorſteher und genoß
in ſeinen Kreifen das größte Vertrauen. Die Geſchädigten
ſind meiſt kleine Leute. Schmidt hatte ſich erſt geflüchtet und
ſoll jetzt Selbſtmord begangen haben.

Langenſalza, 26. Auguſt. Wegen Maßregelung von
Verbändlern legten in der Wollgarn Spinnerei Klausberg
160 Arbeiter und Arbeiterinnen die Arbeit nieder. Der Betrieb
wird trotz der 180 Stehengebliebenen ſtillgelegt werden.

Uolkswirtſchäftliches.
Eine Statiſtik des Dividendenſegens. Wenn auch die

Abſchlüſſe ſämtlicher deutſchen Aktiengeſellſchaften für das
Jahr 1906 noch längſt nicht alle veröffentlicht ſind, ſo liegen
doch die Rechnungsergebniſſe für eine ſo große Zahl von Geſell
ſchaften ſchon vor, daß man ſich über die Rentabilität im
Großgewerbe während des Jahres 1906 ein ziemlich zuverläſſiges
Bild machen kann. Die Betriebe der Aktiengeſellſchaften decken
ſich zwar keineswegs genau mit den Betrieben des Groß-
gewerbes, aber ſie gehören doch der Mehrzahl dem Großgewerbe
an. Wenn wir die Rentabilität an der Dividende meſſen, ſo
geſchieht dies, weil die Dividende der Teil des Reingewinns
iſt, der an das Eigentümerkapital abgeführt wird. Un-
berückſichtigt bleibt hier die Modifizierung der Dividendenſumme
infolge des jeweiligen Kurswertes der Aktien; wir berechnen
vielmehr die Höhe der Dividende nach der Summe des Nominal-
kapitals. Um den Vergleich mit 1905 beſſer durchſühren zu
können, nehmen wir an, daß das Nominalkapital des Jahres
1906 auch ſchon im Jahre 1905 vorhanden geweſen wäre.
Unter Anwendung dieſer Methode ergibt ſich für 2097 Aktien
geſellſchaften, deren Geſchäftsjahr am 31. Dezember ſchließt
und deren Rechnungsergebniſſe für 1905 und 1906 bisher
bekannt geworden ſind, ein Nominalaktienkapital im Betrage
von 3046.18 Millionen Mark. Auf dieſes Kapital wurde im
Jahre 1905 rechneriſch eine Dividendenſumme in Höhe von
686.53 Millionen Mark ausgeſchüttet; d. h. das Aktienkapital
verzinſte ſich mit 8,54 Proz. Jm Jahre 1906 wurde eine
höhere Dividende verteilt und zwar betrug der Preis rund
57.50 Millionen Mark. Die Dividendenſumme für das Jahr
1906 ſtellte ſich auf 744.03 Millionen Mark. Das geſamte
Nominalkapital verzinſte ſich demnach im Jahre 1908 mit 9,24
Proz. Die Dividendenziffer ſteigerte ſich von 1905 auf 1906
um nicht ganz dreiviertel Prozent, genau um 0,73 Proz. Der
relativ größte Teil des beriücckſichtigten Kapitals entfällt auf
die Banken. 3883 Banken mit 3281.25 Millionen Mark Aktien-
kapital verteilten 8,32 Proz. Dividende im Jahre 1906 gegen
8,08 Proz. im Jahre 1905. Die Steigerung nicht nur ſondern
auch die abſolute Höhe der Dividende bleibt alſo bei den
Banken hinter dem Durchſchnitte aller Geſellſchaften erheblich

zurück. 4Ganz anders ſtellen ſich die Ergebniſſe im Bergbau ſowie
bei den Hütten und gemiſchten Werke. Beide Gruppen haben
im Jahre 1906 überaus günſtig abgeſchloſſen. Die Hüttenund gemiſchten Werke, 50 an der Zahl verteilten auf ein

Aktienkapital im Betrage von 575.61 Millionen Mark eine
Dividende von 12,01 Proz. im Jahre 1906 gegen 10,92 im
Jahre 1905. Die dem Bergbau angehörigen 82 Geſellſchaften
mit einem Kapitale von 348.62 Millionen Mark ſchütteten 1906
eine Dividende von 11,05 Proz. aus gegen eine ſolche von
8,68 im Jahre 1905. Wenn auch nicht ganz ſo erheblich über
dem Durchſchnitt, ſo doch noch immer über ihm ſtellte ſich die
Rentablilität bei den Geſellſchaften der Eiſen-, Metall und
Maſchineninduſtrie. 210 Geſellſchaften mit einem Kapitale im
Betrage von 507.06 Millionen Mark verteilten 1905 40.57
Millionen Mark Dividende, 1906 dagegen 48.46 Millionen.
Es verzinſte ſich alſo im Jahre 1905 das Nominalkapital mit8, im Fahre 1906 dagegen mit 9,56 Proz. Auch die Textil-

induſtrie weiſt im Hinblick auf frühere Jahre beſſere und
namentlich auch ſteigende Ergebniſſe auf, wenn auch der Durch
ſchnitt für 149 Geſellſchaften hinter dem Geſamtdurchſchnitt
zurückbleibt. Die 149 Geſellſchaften des Textilg erbes verfügten
1906 über ein Nationalaktienkapital in Höhe von 291.35
Millionen Mark. Auf dieſes verteilten ſie 1905 eine Dividende
von 8,40, 1906 dagegen von 9,08 Prozent. Die abſolute Höhe
der Dividenden entſprechen alſo durchaus dem Charakter eines
hervorragenden Aufſchwungjahres. Daß durch einen allzu
hohen Kurswert dieſe Dividende ſich für einen großen Teil
der Kapitaliſten weſentlich ermäßigt, ändert nichts an der Tat
ſache der abſolut hohen Rentabilitätsziffer im Jahre 1906.

Gewerkſchal(liches,
Und willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag' ich dir

den Schädel edun!
Die Scharfmacherpreſſe wird höflichſt gebeten, dem folgenden

Fall „Arbeiter-Terrorismus“ ihre „geehrten Spalten“ zu öffnen:
Katholiſche Witglieder des chriſtlichen Metallarbeiter

verbandes verteillen am Sonntag, den 25. Auguſt, mittags,
an der katholiſchen Kirche in Berlin Flugblätter, durch welche
zu einer öffentlichen chriſtlichen Gewerkſchaftsverſammlung, welche
am 28. d. M. in Alt-Moabit, Kronen-Brauerei, ſtattfinden ſoll,
eingeladen wurde. Fanatiſierte Anhänger der katholiſchen Fach
abteilungen glaubten ihren Glaubensbrüdern die Verkehrtheit
der chriſtlichen Gewerkſchaften „ſchlagend“ nachweiſen zu müſſen.
Der chriſtliche Zeitelverteiler wurde angeſpuckt, ihm wurden die
Flugzeltel gewaltſam entriſſen, damit an den Kopf geſchlagen
und ſchließlich wurde er vom Trottoir auf den Fahrdamm ge-
ſtoßen. Als ſich ein ſtarker Menſchenauflauf gebildet hatte,
kam die Polizei dazwiſchen und führte den mutigen Angreifer
zur Polizeiwache zwecks Feſtſtellung der Perſonalien. Der an
gegriſen chriſtliche Gewerkſchaftler ging zum Arzt zwecks Aus
ſtellung eines Atteſtes.
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Aus tand
Selgien. Zum Hafenarbeiterſtreik in Antwer
pen.
große Gereiztheit bemerkbar. Engliſche Erſatzleute wurden von
ihnen angegriffen. Die Polizei iſt ohnmächtig, die Ruhe überall
zu ſichern. Zurzeit ſind 2300 Engländer an Bord der verſchie
denen Dampfer beſchäſtigt; die Zahl der Deutſchen, Bel
gier uſw., welche an Bord der Schiffe arbeiten, beträgt 8500.
Weitere Verſtärkungen von Erſatzleuten werden erwartet, u. a.
aus London. Jm Hafen herrſcht Verwirrung, die Waren häufen
ſich derart an, daß Befehl gegeben wurde, an der Grenze alle
für Antwerpen beſtimmte Waren anzuhalten.

Aus dem Keiche.
Frankfurt a. M. Eine ſchwere Erploſion ereignete

ſich in Griesheim. Die 17 jährige Tochter des Klempnermeiſters
Ackermann war mit der Bereitung eines Bades beſchäftigt.
Als ſie den Badeofen anzündete, erfolgte plötzlich eine heftige
Exploſion. Unter furchtbarem Krach flog ein Teil der nörd-
lichen und der Giebelſeite des Hauſes heraus. Vom Parterre
bis unter das Dach war das ganze Mauerwerk
Das ganz Hans drohte einzuſtürzez. Das Junge Mädchen
wurde erheblich verlegt. Der ſtehengebliebene Teil des Hauſes
wird wahrſcheinlich abgetragen werden müſſen.

Hamburg. Untergang eines Dampfers. Die Woer-
mann Linie beſtätigt den Untergang ihres Dampfers Hedwig
Woermann an der weſtafrikaniſchen Küſte. Die Mannſcha
wurde gerettet und in Sierra Leone gelandet. Die Strandurſg
erfolgte am 21. Auguſt auf der Heimreiſe bei Sherbo.

Gelſenkirchen. Wegen Unterſchlagung von 20 000 M.
wurde hier der Sparkaſſenaſſiſtent Loos verhaftet.

Gelſenkirchen. Meſſerſtechereien. Jn der Eſſener-
und Karolinenſtraße kam es zwiſchen mehreren Perſonen zu
einem blutigen Meſſer- und Revolverkampf. Der 20 jährige
ledige Arbeiter Schuhmann wurde erſchoſſen ſein Freund Burgdurch Meſſerſtiche lebensgeſährlich verleht. Die Boligei nahm

mehrere Verhaftungen vor.
Hönningen a. Rh. Arbeiterriſiko. Jn der Chemiſchen

Fabrik fand man drei Schloſſer, welche hier beſchäftigt waren,
tot vor. Einer gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, ſtarb
jedoch nach wenigen Minuten. Es wird angenommen, daß die
Leute Schwefelgaſe eingeatmet haben.

Köln. Schwere Ausſchreitungen ließen ſich im hieſigen
Garniſonlazarett zwei Feſtungsgefangene zuſchulden kommen,
die zur Beobachtung mit vier anderen Gefangenen in einem
Raume untergebracht worden waren. Nachdem ſich die Aerzte
entfernt hatten, richteten die beiden von Zerſtörungswut Be-
fallenen große Verwüſtungen an, Tiſche und Stühle wurden
zertrümmert. Mit den Trümmern beſchädigte man Schränke
und andere Möbel und zertrümmerte ſämtliche Fenſterſcheiben.
Die herbeieilenden Wachtmannſchaft überwältigte die beiden
Leute und führte ſie in den Kerker.

Straßburg i. Elſ. Eine blutige Eiferſuchtsſzene
ſpielte ſich in Mülhanſen i. E. ab. Ein Eiſenbahnarveiter ſaß
mit ſeiner Geliebten in einer Wirtſchaft; plötzlich erſchien ſeine
Frau und es kam zu Streitigkeiten, ſo daß die Beteiligten aus
der Wirtſchaft gewieſen wurden. Kaum hatte der Mann mit
ſeiner Geliebten die Straße erreicht, als ſich die Etzefrau auf
ihre Nebenbuhlerin ſtürzte und dieſe von hinten niederſtach.
Als die Getroffene zu Boden ſank, floh die Täterin; ſie wurde
aber eingeholt und verhaftet.

Vermiſchtes.

Holländiſche Werber in Deutſchland. Seit Monaten
wird in den niederrheiniſchen Bezirken von holländiſchen Wer-
bern ein umfangreicher Werberdienſt betrieben. Die Werber
gewinnen durch falſche Vorſpiegelung ihre Opfer für die hol-
ländiſch-oſtindiſche Kolonie. Ein junger Kaufmann aus
Duisburg iſt in den letzten Tagen der Verſchickung nach Oſt
indien nur dadurch entgangen, daß er den zur gemeinſamen
Abfahrt beſtimmten Zug nach Arnheim verſäumte. Der Werber
hatte ihn zu Reiſen nach der Südſee für ein gar nicht exiſtieren-
des Handelshaus in Arnheim (Holland) verpſlichtet.

Wie man Geld verpulvert. Anläßlich des Bombarde-
ments von Caſablanca macht ein franzöſiſches Blatt einige
Angaben über die Koſten, die durch das Abfeuern eines
Kanonenſchuſſes für die Franzoſen entſtehen. Der Preis eines
Schuſſes aus einem 305 Millimeter-Geſchütz beträgt 5333 Fres.,
aus einem 274 Millimeter Geſchütz 2420 Fres., aus einem 184
Millimeter Geſchütz 480 Fres,, aus einem 100 Millimeter Ge
ſchütz 147 Fres. Für die kleinen Kaliber ſtellen ſich die Preiſe
bedeutend niedriger: für das 65 Millimeter 30 Fres,, für das
47 Millimeter 12 Fres. und für das 33 Millimeter nur 8 Fres.
Man kann ſich danach ungefähr vorſtellen. ein wie koſtſpieliges
Vergnügen ein Bombardement iſt. Und die Steuerzahler
dürfen immer neue Mittel aufbringen.

Jn die Luft geflogen ſind die Dynamitwerke in
Sobrante (Kalifornien). Die Stadt iſt zerſtört. Sieben
Perſonen ſind tot, 130 verletzt. Auch die Ortſchaften der Um
gegend haben ſchwer gelitten.

Opfer der Berge. Auf dem Hundekehlejoch der Ziller-
talgruppe ſtürzte ein elſäſſiſcher Touriſt ab und blieb tot.
Von der Ortlerſpitze ſtürzte ein deutſches Ehepaar ab. Sein
Schickſal iſt noch unbekannt. Vom Schottmalhorn iſt ein
deutſcher Student abgeſtürzt. Er iſt ſchwer verletzt.

Der Nero von Liſſabon. Dem Berliner Tageblatt
wird aus Madrid berichtet. Aus Liſſabon wirh gemeldet, daß
die Polizei mehrere junge Männer, die begüterten Familien der
Hauptſtadt angehörten, wegen unerhörten unſittlichen Treibens
verhaftet hat, das an die Grauſamkeiten zu Neros und
Caligulas Zeiten erinnert. Der Schauvlatz ihrer Schandtaten
war das einem jungen Fabrikanten Namens Nimes gehörige
Landgut unweit der Hauptſtadt. Dorthin lockten die Beſtien
junge Mädchen, die ſie nach wüſten Gelagen durch Knechte ge
waltſam entkleiden und mißhandeln ließen und dann in dieſem
Zuſtande den fürchterlichſten körperlichen Qualen unter
warfen. Sie wurden nachträglich lange in kalten Bädern feſt
gehalten, dann wieder in der heißen Sonne an Pfähle gebun-
den, blutig geprügelt, an die Deichſel eines Brunnentriebwerkes
teils allein, teils mit Zugtieren zuſammen, unbekleidet ange
ſpannt und zu ſtundenlangem Ziehen im Kreiſe gezwungen.
Vor Erſchöpfung halbtot, mußten ihre Opfer, denen durch Vor-
enthaltung aller Kleidungsſtücke die Flucht unmöglich gemacht
wurde, auf faules Stroh in Scheunen oder auf Kohlenhaufen,
ohne Speiſe und Trank, die Nächte zubringen. Zu anderen
viehiſchen Mißhandlungen gaben ihnen nächtlicherweile un-
genierte Gerichts Verhandlungen Anlaß, bei denen die Ver-
urteilten zu grauſam erſonnenen Beſtrafungen der widerlichſten
Art verurteilt wurden. Nicht allein Mädchen, ſondern auch
Männer wurden nach dem Gute gelockt und ähnlichen Tor-
turen zur Beluſtigung Nimes und ſeiner Genoſſen unter-worfen. Schiele gelang es doch einem der Mädchen, als die

Wüſtlinge in der Trunkenteit die Vorſicht außer Acht ließen, zu
entfliehen und die Polizei zu benochrichtigen. Die Verhaf-
tung der Schuldigen rief, da ſie ſämtlich angeſehenen Familien
angehören, in der Stadt das größte Aufſehen herver. Die
Polizei hatte Mühe, die Verhafteten vor der Volkswut zu
ſchützen. Uebrigens wird bei dem Reichtume und dem Einfluß
er Feſtgenommenen und ihrer Familien bezweifelt, ob das

gegen ſie eingeleitete Verfahren ihnen die verdiente ſchwere
Strafe wirklich bringen wird.
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Unter den ausſtändigen Hafenarbeitern macht ſich eine

erlag und ſür di Inſerate ver niwortlich: Auguſt
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Halle, 26. Auguſt.
Mit dem Holzpantoffel ſollte am 17. Mat gelegentlich der

Beſchäftigung auf dem Güterbahnhofe ein Arbeiter ſeinem Kol
legen ins Geſicht geſchlagen haben. Der Schläger beſtritt, mit
dem Werkzeuge geſchlagen z haben und behauptet, er habe
ihm nur einen Schlag mit der r gegeben, daß die Lippe
blutete. Der Mißhandelte hatte ſich mit einem Rechtsanwalte
als Nebenkläger verſehen. Während der Amtsanwalt gegen
den Täter 5 M. Geldſtrafe beantragte, meinte der Neben 3
der Angeklagte müſſe viel mehr Strafe bekommen. Das Ge
richt erkannte auf 20 M. Geldſtrafe und legte dem Angeklagten
die Koſten der Nebenklage zur Laſt.

Ein ungezogener Bengel. J dem Brandberge bei
Kröllwitz traf am 30. Juni ein 14 jähriger Arbeitsburſche mit
einem zehn Smrigen Kinde, der Tochter eines Kaufmannes, zu
ſammen. Das Schulkind hatte ein Portemonnaie mit 1.75 M.
Jnhalt in der Hand, und der Knabe ſagte: „Zeig' doch mal das

ortemonnaie.“ Als der Junge ſein Ziel erreicht hatte, nahm
er das Geld aus dem Portemonnaie, warf letzteres weg und
verſchwand durch das Korn. Die Kleine weinte, der Knabe
wurde aber ſpäter als Täter ermittelt. Er räumte die Tat ein
und wurde wegen Diebſtahls zu drei Tagen Gefängnis ver
urteilt. /Beantragt war ein Tag Gefängnis worden.

Ein Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit wurde ein früherer
Mehl- und Schneidemühlenbeſitzer von Reichenau in Schleſien,
der ſich mit Agenten bezüglich Verkaufs ſeines Grundſtückes ein
gelaſſen hatte. Er tauſchte ſein Grundſtück mit einem Gebäude
in der Liebenauerſtraße, hier, ein, in dem ſich ein „flott gehen“
des“ Reſtaurant befinden ſollte. Er büßte bei dem Tauſche
nicht bloß ſein Vermögen von 20000 M., ſondern auch das
ſeiner Gattin und Verwandten mit 15000 M. ein. Das Grund
ſtück in Schleſien, das 59000 M. wert geweſen ſein ſoll kam
für einen ganz minimalen Preis zur Verſteigerung. Um nun
die allzu billige Verſteigerung zu verhüten, ſoll der frühere
Mühlenbeſitzer, ſpätere Gaſtwirt und jetzige Verſicherungsagent,
bei einer Leipziger Firma eine Anzahl wertvoller Riemen be
ſtellt haben, durch welche er ſein früheres Grundſtück wertvoller
geſtalten wollte. Darin erblickte man Betrug, und der Ange-
klagte kam vor Gericht, weil er bei der Beſtellung mitgeteilt
haben ſoll, er werde die Riemen ſofort nach Empfang bezahlen.
Die Bezahlung erfolgte aber nicht, wodurch die Riemenfirma
geſchädigt wurde. Der Angeklagte beklagte ſein Schickſal recht
bitterlich und meinte, nicht er habe betrogen, ſondern er ſei be
trogen worden. Sein Geld ſei weg. Der Amtsanwalt er
achtete Betrug als vorliegend und beantragte gegen den Ange-
klagten 100 M. Geldſtrafe eventl. 10 Tage Gefängnis. Das
Gericht ſprach den Angeklagten aber frei.

Kleine Chronik. Vom verwandtſchaftlichen Verhältnis
ſchien ſich ein Arbeiter eine eigentümliche Vorſtellung zu machen.
Auf die Frage des Richters, ob er mit dem Angeklagten ver
wandt iſt, meinte er: „Jawohl“. „Na, wie ſo denn meinte
der Richter. Zeuge: „Der Angeklagte hat mir eine Schaufel
geſtohlen“. Die Sache wurde behufs weiterer Beweisaufnahme
vertagt, da der Angeklagte beſtritt, die Schaufel weggenommen
zu haben. Ein Bauunternehmer von Dölau wurde wegen
W Unfugs zu 5 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er eines

bends in der Behauſung des Gendarmen Skandal gemacht
hatte. Er wollte den Gendarm veranlaſſen, auf der Dorfſtraße
Ordnung zu machen, fiel aber damit hinein.

Eine R üpelei begingen eines Tages im Juni ein Bahn-
arbeiter undd ein Straßenkehrer auf der Ziegelwieſe. Erſterer
entblößte ſich einer Badeanſtalts Beſitzerin gegenüber und letz
terer beläſtigte und beleidigte ein junges Dienſtmädchen. Da
ſich der Vorfall mittags 12 Uhr zugetragen hatte, lautete die
Anklage auch auf Erregung öffentlichen Aergerniſſes. Die Ver
handlung ent ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit
und hatte das Ergebnis, daß der Bahnarbeiter zu zwei Wochen
nd der Straßenkehrer zu einer Woche Gefängnis verurteilt
wurde.

Verſammlungsberichte.
Jugend Abteilung des Arbeiter Bildungs Vereins

Halle. Jn der Mitglieder Verſammlung am 18. Auguſt
referierte Herr Däumig über Marokko Er ſchilderte in
leichtverſtändlicher Weiſe die jesigen Verhältniſſe in Marokko
und den Einfluß, den dieſe auf Europa haben können, ferner
die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen. Jm Geſchäft
lichen wurde beſchloſſen, Spielkarten zu den Jugendſpielen nur
an Mitglieder zu verabfolgen.

Zimmerer, Halle. Jn der anßerordentlichen Mitglieder
verſammlung am 15. d. Mts. wurde die Streikabrechnung ge
geben. Die Einnahme betrug 9229.10 Mark, die Ausgabe
8770.82 Mk. Die Entlaſtung wurde dem Streikkomitee erteilt.
Zur Gewerbegerichtswahl wurde beſchloſſen, im Falle des Aus
jcheidens Weiſes, Wilsdorf als Kandidaten vorzuſchlagen. Ueber
die Situation im Baugewerbe referierte Konrad Laue- Leipzig.
Er forderte, da die indifferenten Kollegen grade den Hemm
ſchuh in der Arbeiterbewegung bilden, jeden einzelnen auf,
rege für die Organiſation auf gewerkſchaftlichem W 7
Gebiete zu wirken. Dem ehemaligen Mitgliede E. Müller-
Nietleben wurde bedeutet, daß die Zahlſtelle mit ihm nichts
mehr zu tun habe. Er ſoll den weiteren Jnſtanzenweg gehen.
Einen Tadel erhielt der Bezirkskaſſierer Richter. Der Vorſtand
wird hier Abhilfe ſchaffen. Die Einführung von Kontrallkarten
ſoll in Erwägung gezogen werden. H. W.

Töpfer, Halle a. S. Am 10. d. M. hielten wir unſere
regelmäßige Mitgliederver ſammlung ab. Da der Vorſitzende,
Kollege Stark, aus unbekannten Gründen ſein Amt nieder-
gelegt hatte, ſo mußte zuerſt zu einer Neuwahl geſchritlen wer
den. Kollege Wilhelm Stahl wurde zum erſten Vorſitzenden
gewählt und übernahm auch das Amt. Dann erſtatteten der
Zentral- ſowie Lokal-Kaſſierer Bericht über die Abrechnung
vom zweiten Quartal. Leider konnte beiden Kaſſierern keine
Decharge erteilt werden, da die beiden Reviſoren in dieſer
Verſammlung nicht erſchienen waren. Der Delegierte vom Ge-
werkſchaftskartell erläuterte in kurzen Ausführungen die wich-
tigſten Punkte der letzten Kartellſitzung. etrefs Errich
tung einer Zentralbibliothek entſpann ſich eine
rege Debatte, und es wurde der Beſchluß gefaßt, daß wir dieſe
Einrichtung, der hohen Koſten wegen, ablehnen, Als Ge-
werbegerichtsbeiſizer wurde der Kollege Stark wieder vorge
ſchlagen. Nachdem noch auf die ſtrikte Jnnehaltung des Tarifs
ſowie der Arbeitszeit aufmerkſam gemacht wurde, erfolgte
Schluß der gutbeſuchten Verſammlung. (19. 8.) L,

Eine öffentliche Verſammlung der Steinſetzer und
BVerufsgenoſſen Halle fand am 16. Auguſt ſtatt. Gauleiter
Göhre referierte über den neuen Tarif, der den Unternehmern
vorgelegt werden ſoll. Der nene Tarif für Steinſetzer, Rammer
und Hilfsarbeiter, ſoll ein einheitlicher für den Regierungs-
bezirk Merſeburg ſein. Die n m m ſowieVertreter ander Filialen des Reg. Merſeburg haben den
Tarif aus gearbeitet und ihn der Verſammlung vorgelegt. Die
Verſammlung iſt mit den Ansführungen des Gauleiters ein-
verſtanden und beſchließt einſtimmig, dieſen Tarif der m
vorzulegen. Zur Vertretung dieſes Tarifs bei der Jnnung, iſt
der Geſellengusſchuß, ſowie Vertreter der Filialen im Bezirkheſtunmt. Von Halle ſind gewählt der Gauleiter Göhre und
Genoſſe Otto Die Gründung einer Sektion der Steinſetzer
hilfsarbeiter wird zur nächſten Mitgliederverſammlung vertagt.

Sozialdemokratiſcher Verein Torgau. Am 14. Auguſt
'ond die Monatéverſammlung des Vereins ſtatt. Gen. Dreſcher-
Hal hielt einen 14ſtündigen Vortrag über das Parteiprogramm.
Eodann wurde die Wahl des Vorſtandes vorgenommen. Es
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e die Genoſſen Pfitzner, Eulitz und t Als Agitation gegendas Bürgerrechtsgeld öff ein ug verbreitet werden und
ſpäter ſoll dann eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden. Zum

chluſſe wurde noch die Abrechnung vom 2. Quartale bekannt
gegeben. Danach betrug die Einnahme 135 95 M., die gabe
135 95 M.

abrikarbeiter, Wer Am 10. Auguſt fand eine
außerordentliche Verſammlung ſtatt, in welcher Beſchluß über
die Einführung eines Lokalbeitrages gefaßt werden ſollte. Trotz
reger Agitation war die Verſammlung nur mäßig beſucht und
es konnte deshalb keine Beſchlußfaſſung ſtattfinden. Es ſoll
nun eine Urabſtimmung herbeigeführt werden. Die Kollegen
von Wittenberg ſollten ſich doch endlich einmal mehr um ihre
Verſammlungen kümmern. Es geht überall vorwärts, warum
oll es bei uns nicht gehen. Legt eure Gleichgültigkeit ab, dann

ſt ſchon viel erreicht K. J.Sozialdemokratiſcher Verein Croſtitz-Hohenleing.
Verſammlung am 17. d. M. wurden der Jahres, Kaſſen und
Kreistagsbericht erſtattet. Beſonders nern wurde auf
die Zur Einführung eines L tahnſhla esu die nächſte er n tellung nehmen. ls erſer

orſitzender wurde Genoſſe Bieligk, als zweiter Siegmann,
als Kaſſierer Fleiſcher und als Schriftführer Brade gewöählt.
Bibliothekar wurde Genoſſe Schiebel. Hierauf kleinere e

Jn der

Sozialdemokratiſcher Verein Delitzſch. Jn der außerordent
lichen Mitgliederver ſammlung am 11. d. Mts. wurde der Be

richt des Kreistages gegeben, außerdem erſtattete die Lokalver-
waltung durch Genoſſen Hecht ihren Jahresbericht. Die Mit
liederverſammlungen haben agelm ſig tattgefunden, der Be
uch derſelben war ein mäßiger. ie Mitgliederzahl betrug

am Anfang des Jahres 189. Neu angemeldet haben ſich 838,
abgemeldet, teils durch Verzug 28, bleiben am Ende des
Jahres 244. Die Kaſſe bilunziert mit 1389.48 Mk. bei 178.96Mark Beſtand. Die NMitgliederzahl der politiſch Siehſt
könnte bedeutend höher ſein, wenn ſich alle Gewerkſchaftler
ihrer Pflicht bewußt wären. Weiſen doch die Buchdrucker nicht
einen einzigen politiſch Organiſierten auf. Bei der Ergän-
zungswahl des Zentralvorſtandes wurden gewählt: Genoſſe
Graupe als zweiter Vorſitzender, Genoſſe Prauſe als Schrift-
re Wüſte und Götze als Reviſoren. Der Ortsvorſtand
etzt ſich in dieſem Jahre aus folgenden Genoſſen zuſammen:

Hecht, erſter, Leuther, zweiter Vorſitzender, Hufnagel
Kaſſierer, Marius Bräunig, Schriftführer, Wüſtner und
Bergmann Reviſoren. Die Preßkommiſſion wurde gebil
det aus den Genoſſen Jakobi als Vorſitzenden, Henſel und Bor
mann. Dann wurde noch über die im Herbſt ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen diskutiert, und mit der wlforderung.
in dieſem neuen Jahre alle Kräfte anzuſpannen, um der Partei
neue Anhänger zuzuführen, wurde die gutbeſuchte Perſamm-

lung geſchloſſen. H.v v v --Wvv——22Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Tokio, 27. Auguſt. Eine furchtbare Feuersbrunſt zerſtörte
die Stadt Hakodate. Alle Konſulatsgebäude mit Ausnahme
des amerikaniſchen ſind zerſtört. Die Stadt liegt auf der Jnſel
Jeſo und hat 50000 Einwohner, die ſämtlich obdachlos ſind.

Tanger, 27. Auguſt. Kabylen umlagern die Ortſchaft Seron
und verlangen Waffen, Munition und Lebensmittel; ſie drohen
mit Mord und Plünderung.

Jn Fez werden Unruhen befürchtet, da der neue Sultan
Muley Hafid gegen ſeinen Bruder vorgeht.

Paris, 27. Auguſt. Frankreich und Spanien haben an den
marokkaniſchen Kriegsminiſter eine Note gerichtet, in der die
marokkaniſche Regierung aufgefordert wird, die notwendigen
Schritte zur Bildung einer Polizei auf Grund der Algeciras-
Akte zu tun. (Die Note wird bei der gegenwärtigen Anarchie
in Marokko viel helfen. D. Red.)

Die Lokomotivführer und Heizer der Eiſenbahn von
Corrèze ſind in den Ausſtand getreten. Sie verlangen Lohn-
aufbeſſerung, Altersverſorgung und andere Verbeſſerungen ihrer
Arbeitsverhältniſſe. Geſtern iſt kein Zug auf der Strecke ver
kehrt.

Setzte Aachrichten.
Berlin, 27. Auguſt. Jm Auftrage der franzöſiſchen Re

gierung hat der Botſchafter Cambon dem hieſigen auswärtigen
Amt mitgeteilt, daß in Caſablanca eine gemiſchte Kommiſſion
zur Feſtſtellung und Verteilung des herrenloſen Eigentums
eingeſetzt worden ſei. Dieſe Kommiſſion, deren Bildung auf
den Wunſch des franzöſiſchen Konſuls in Caſablanca zurück
uführen iſt, beſteht aus drei in Caſablanca lebenden
usländern, einem Deutſchen, einem Engländer und einem

Spanier.
Köln, 27. Auguſt. Auf den Perſonenzug München Glad

bach Köln wurde unweit Mühlheim ein Revolver abgefeuert und
dadurch ein im Koupee am Fenſter befindlich geweſener älterer
Mann ſchwer verletzt. Trotz eifrigſter Recherchen gelang es
nicht, des Täters habhaft zu werden.
e

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo

kratiſchen Vereins h und den Saal-
reis.

Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis net Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

9

Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,haben für jede weitere Woche die ehe zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gverliert er das ebühr zu zahlen,nrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.
Die Ausgabe und Annahme von Büjeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr tage r en

weiteres Mittwoch, abends von S bis s Uhr.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal (Volks

park) ſtattfindenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4.

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buchesverantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das r
erſetzen.

Der Vorſtand.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Levpoldt in Halle.

Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.nnnnnnnnnnnnnnneeeeeee e

Die bentige Numvwier uwfaßt 16 Seiten.
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